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Saft euer Sicht leuchten! 


— — — 


Geh zu den Verirrten, 
Bringe ihnen Heil! 

Beil’ fie zu dem Hirten, 
Er wird dann ihr Teil. 


In ihr Herz iſt's dunfel, 
Leuchten müſſen wir! 
Qu in deiner Ede, 

Ich in meiner bier. 


Sage den Verlornen, 
Daß der Heiland liebt! 
Und, dab er auch gerne, 
Ruh’ und Frieden gibt, 


Gr vertreibt die Sorgen, 
Hilft auch für und für, 
Jeſus jagt ja’ jelber: 
„Neuchten müſſen wir!“ 


Weile immer wieder, 
Cie auf Gottes Wort. 
Knie mit ihnen nieder; 
Bor dem Seelenbort. 


Der fie gern will retten, 
Bon der Sünde bier, 

In der Welt iſt's dunkel, 
Leuchten müſſen wir! 


G. Berg Chortitz, Man. 


— — — — 


Das Evangeliſieren unſrer Nachbarſchaften. 
(Bon J. B. Epp.) 





(Schluß.) 


(Bon dem eigentlichen Evangeli 
fieren jprechend; was für den Dienit 
innerhalb der Gemeinde paßt, das 
wähle man jich heraus.) 


Arten des Dienites. 


„Und fie gingen aus, predigten 
und lehrten und heilten die Kran— 
fen“. „Zehret jie halten alles, was 
ich euch befohlen habe“. Das erite ge 
jtiftete Gemeindeamt war das Der 
Diatonen, d. h. Diener (Selfer), 
welche vor allem die Armen verior 
gen follten, und den Vernachläſſigten 
Achgehen, etc. Aber dieir Dirfone 
predigten auch, lehrten um. Man 
vergeſſe nicht, von vorne herein. dab 
daB Endziel aller diefer Arbeit das 
Geelenheil und die geiftliche Verſor— 
gung iſt. 

Hier ift eine fo große Vieljeitigfeit 
des Dienites, dab wir mur einiges 
aufnehmen können, endend mit ei 
nem „uf.“ Neue Arten des Dien- 
ftes werden fic fortwährend finden. 
Bir werden lernen, indem wir weiter 
arbeiten. Ein kurzer Artikel, wenig- 
ftens ein Paragraph, jollte jeder der 
verſchiedenen Arbeiten gewidmet 
werden ; ſolches iſt aber nicht möglich 
in einem Traftat. Später mag eini 
ges folgen. 

Man beginne vielleicht mit Haus- 
befuchen, in und neben der Gemein- 
de, wo Krante, Alte oder Vernad) 
läffigte find; mit Gejängen, Bibel 
Eſen, Gebet, ein paar Worte des 
Troſtes u. d. Aufmumterung, uf. 
Solches iſt nicht jo ſchwer als man 
denfen möchte. Etwas diejer Art joll 
jeder lebendige Chrijt tun können. 

Weggehen lafje man ein paar 
Xraftate dort, oder ein 1 Cent Evan- 


gelium. Wie dankbar jind Leute für 
ſolche Bejuhe! Man vergeiie aber 
nicht die Kinder. (Durch die Kinder 
gewinnt man die Eltern,) Man er 
zäble ihnen eine biblifche Gejchichte, 
lajie jie ein paar Bibelverie lernen, 
lehre jie ein Fleines Xiedchen, und 
ein Gebetlein (wenn ſolches nötig 
it). Dann laſſe man ihnen ein paar 
Bildchen dort, und etwas zu Teien; 
vielleicht auch etwas zu lernen, 

Was immer der jcheinbare Erfolg 
oder Mißerfolg jein mag; man balte 
fih die Tür offen zum Wiederfom 
men! Soldes mag mandmal redt 
jchwer fein, aber Gott gibt den Sei 
nen Weisheit. 

Weitere Arten der Arbeit: Nunge 
Männer fünnen Plafate mit Bibel 
fprüchen (Gofpel Signs) an den gro 
hen Wegen anbringen. Seht wie die 
Seihäftswelt das macht. Einige joll 
ten bibl. Schriften verfaufen, jo ne- 
benbei. Briefe jchreiben, wo man 
nicht jelber bin fann. Die Leute zu 
Berfammlungen einladen, dahin wo 
man weiß, da das volle Evangeli 
um gepredigt und gelehrt wird. 
Traftate vertpilen, überall. Weiter 
und weiter familien beſuchen; bis 
alle gefunden find, die zur „Nachbar 
ſchaft“ gezählt werden fünnen. Man 
wird die allerverichiedeniten Bedürf 
nifje finden. Bibliihe und evangeli- 
ftiihe Programme geben, in öffentli- 
hen Pläßen. Dieje jollten nicht lang 
fein, aber voller Leben, umd zum 
Punkt! Miſſions Sonntagichulen 
und Jugendvereine gründen, ſowie 
Sommer Bibelſchulen, Kinderbibel 
klaſſen an Wochentagen während des 
ganzen Jahres. Bibelklaſſen für Er- 
mwadjene in einer engern Nachbar 
Ihaft. Kurze Winter Bibelkurje für 
Sung und Alt. Gefängnifje, County 


Farms, ufw, befuchen, und da regel 
mäßige Verjammlungen und Bibel 
flafjen einrichten, wenn möglid). 

Alle Arbeit muß aufgebalten wer 
den, durch fortwährendes Nachgeben. 
Mit der Zeit können Erweckungs 
VBerjammlungen eingerichtet werden, 
in Schulbäuiern und andern paſſen 
den Pläten. Eine Leih-Bibliothek 
mit den beiten Schriften uf, 


Wie man die Yente gewinnt. 


Wir geben bier ein paar allgemei 
ne Regeln. Der Methoden im einzel 
nen find jo viele, dal bier auch mur 
einige genannt werden fünnten, 

Man vergefje nicht, dal dieies fein 
Sozial-Dienit iit; obzwar auf Stel 
len leibliche Hilfe gegeben werden 
mag, ſolches aber mur als Mittel 
zum Sauptzwed: Seelen gewinnen. 
Studiere Jeſu Methode mit dem 
Samaritiihen Weibe. Unſer Ziel iſt 
das Herz der Baum; dann wer 
den die quten Früchte folgen. So 
muß alle Arbeit nur auf das eine 
Ziel ausgehen: Seelen für den 
Herrn zu gewinnen. Man gebe ſtets 
den Flaren Eindrudf, daß dieje Arbeit 
nicht denominationell it. Auch ſoll 
ten die Leute fühlen, dal; man nicht 
fommt, um irgend etwas für fie 
Gutes zu tun, und ihnen, wo nötig 
zu belfen, fondern nur, um ibnen 
zu zeigen, wie fie ſich jelber beiier 
belfen fönnen. Die meiiten Familien 
jind dankbar, wenn man ihnen bilft 
ihre Kinder bejjer zu erziehen. 

Man zeige ein Intereſſe fiir das, 
was die Leute interejliert (ijoweit 
wie möglich) und dann, mo nötig, 
leite man jie auf bejjere Wege. Mei- 
tens find Leute nicht jchledht in allen 
Stücken, man finde die Dinge bei 
ihnen, die empfehlenswert jind, und 
ſpreche davon. Wir wollen Chriiten 
aus ihnen maden, an Gemeinde 
Sliedichaft denken wir jpäter, Man 
tele die Leute! an zum Selfen, jo 
bald wie möglich. Die meiiten Fa 
milien werden jich danfbar erweiſen, 
wenn ihnen geholfen wird, ihre Klin 
der beſſer zu erziehen. 

Das Singen foll geiitreich umd von 
Herzen fein, mehr als nur Tiebliche 





Einladuna, 


zur SHalbjahresverjamminng der M. 
B. Gemeinden von Manitoba. 


Es wird hiermit zur Wertreterver- 
fammluna eingeladen, welde, io 
Gott will, am 30. Sept. in der Ge— 
meinde zu Arnaud, beginnend um 
10 Uhr vormittags, itattfinden joll. 

Wir denfen e8 wird die Arbeit in 
einem Tage zu übermwältigen jein, 
zumal am 23, eine erweiterte Homt- 


ER 


— 
— 


teesſitzung ſtattfindet zur 
tung einer Vorlage für 
miſſion in Winnipeg. 
dieſer Punkt nicht zu viel Zeit in 
Anſpruch nehmen. Und anitatt für 
zwei Tage, wie früher beitimmt, wol- 
len wir laut Empfehlung mehrerer 
Brüder Die Vertreterverfammlung 
nur für einen Tag, den 30. Sept. be- 
ſtimmen. 

Folgendes Programm kommt zur 

Beſprechung: 

1. Eröffnung mit einer 
de, 

. Wahl des 
bilfen. 
Wahl der Brotofollichreiber, 

. Boritellen der Kalle für „Innere 
Million“ von Br. I. M. Elias, 
Winfler. 

5. Bericht von Lindale, 
P. Braun. 
Anitellung Der 


Wusarbei- 
die Stadt- 
Dann diirfte 


(Sebetsitun- 


Vorſitzenden und Ge— 


von Br. J. 


Gvangelijations- 
arbeiter fiir das fommende Naht. 

. Wahl eines Komitees zur Musar- 
beitung eines Neileplans für die 
Brüder. 
Die Stadtmiffion in Winnipeg. 
Berichte und Anſtellung der Ar» 
beiter, 

9, Ortsbeitimmuna für die nädhjite 
Salbjabresverjammlung. 

10. Wahl eines Brogrammfomitees. 

11. Beſprechung der eingereichten 
ragen. 

12. Schluß. 

Mit briderlidiem Gruß 

J. B. Benner 
Diſtriktſchreiber. 








„Die ganze Bibel aradier- 
te Lektionen“ für unjere 
Sonntaasichulen, 


die jo lange in Hillsboro herausgegeben 
wurden, werden jeßt bei uns in Winnipeg 
nedrudt, Es find Lehrerhefte für die 
Unteritufe (feine Sinder vor dem 
Sculalter), Lehrerhefte und Schüler: 
befte für die Mitteljtufe, und Lehrerhefte 
und Schülerhefte für die Oberitufe. Bon 
ſachkundigen Lehrern find diejelben aus- 
gearbeitet worden. Und die Sonntags 
ſchulen, die dieſelben geprüft, mollen 
feine anderen Lektionen mehr vornehmen, 
denn bier erhält der Schüler eine fyite- 
matiihe Einführung in die Bibel. Die 
Hefte für die Lehrer dienen, um ihrer fo 
wichtigen Aufgabe als Lehrer gerecht zu 
werden. 

Die Leitung der Verbreitung liegt in 
den Händen des Eonntagsichul-Komitees 
unter Zeitung von Br, A. A, Kröfer, 
Winfler, Man, 

Beitellungen fönnen auch direft einge» 
fandt werden an: Rundſchau Bublifhing 
Houfe, 672 Arlington St. Winnipeg, 


GOSHEN COLLEGE 





Töne. Gute Sarmonie foll fein, ſehr 
laut fingen iſt unſchön. Bor allem 
müffen die Worte, die Botichaft, zu 
veritehen fein. Und Lieder ohne eine 
klare Botichaft von Chriftus gehören 
nicht in diefes Programm! 


Wie man Gewonnene halten kann. 


Lehret fie halten alles, was Ich 
euch befohlen habe“. Aller Arbeit 
muß bejtändig nadıgegangen wer— 
den, damit fie bleibt,” und weiter 
geht. Permanente S. S., und Ju 
gendvereine, Bibelflafjen und andere 
Verſammlungen find einzurichten. 
Viel Bibel Unterricht ift notwendig. 
Gute Sonntags Literatur iſt von 
großer Wichtiafeit in Amerika. 

Auf diefe und noch manderlei an- 
dere Weije, leite man an, weiter und 
immer weiter, zu immer vollerem 
„Xeben“. Zeute, jung und alt, jollten 
fobald wie möglich angeitellt werden 
mitzubelfen, denn indem fie weiter 
geben, was fie erhalten, gelernt und 
erfahren haben, werden ſie ſelber 
wachen in allen Stüden. 

Wir organifieren feine Gemein- 
den, fondern leiten die einzelnen zu 
beitehenden Gemeinden, aber nur zu 
folchen, die lebendig Sind, und das 
ganze Evangelium predigen. Wo 
nötig, da halte man die Leute zuſam— 
men, in nadbarlichen Gruppen. 

Der Herr wird Nat und Weisheit 
fein, allen, die Ihm vertrauen. 


Die Ausrüſtung. 


Das Wort Gottes, der Geiſt Got- 
tes, der Diener Gottes, 


Die Botſchaft. 


„Seins allein”, ijt ein jchönes und 
pafjendes Motto. 

„Bredige das Wort“, und nichts 
anderes! „Wir aber predigen Chri- 
ftum den Gefreuzigten”. „Die Pre— 
digt, die ic; dir ſage“. „Dies iit das 
Evangelium“: 1. Kor. 15, 1—4 
(lies). Philippus und die Apoſtel 
predigten Chriſtus aus dem alten 
Teſtament. „Chriſtus“ iſt der In— 
halt der Bibel. In jeder Anſprache 
fol Chriſtus dargeitellt werden; 
fonst ift es feine Predigt. Ihm fann 
nicht wideritanden werden. 

(Nebenbei bemerkt: Laßt d. Leute 
felbft ausfinden, ob ihre Kirche oder 
(Semeinde das wahre und volle E— 
vangelium bat, oder nicht; wir wol- 
len ihnen das lieber nicht jagen, es 
ſei denn wir werden gebeten, unter- 
ſuchen zu belfen.) 

Die „Evangeliumslieder“ find ort 
Predigten, wenn richtig geſungen. 
Mollen da8 Evangelium auch jin 
nen! Und durch Geſang wird e8 mwei- 
ter getragen, Man ſinge gebetsvoll, 
nicht zur Unterhaltung oder als ſchö— 
ne Mufif. Oft werden die Worte in 
Chorgejängen garnicht verjtanden, 
weil man jehr funitvoll fingen will, 
Und öfter haben Xieder gar feine 
„Botichaft“. Solches iſt nicht in um- 
ferm Programm. 

Man denke nie, daß Leute müde 
werden, von Ehriitus zu hören. Sie 
werden müde von andern „VBorträ- 
gen“; aber nie vom Evangelium. 
Die Namendriiten find es, die ein 
ander Evangelium wünichen, jo doch 
fein anderes iſt. 


Mennonitiſche Rundfchan 


Die geiftlihe Ausrüſtung. 


Man furhe die Leitung des Geiſtes 
Schritt für Schritt. „Wade und be- 
te.“ Sei geſchickt zu lehren. Eigne dir 
eine praftifche Bibelfenntnis an, um 
die Herde meiden zu fünnen. Wenig- 
tens einige in einer Arbeitsgruppe 
jollten joldhe Kenntnis haben, die 
andern jollen ſich ſtetig mehr Kennt— 
nilie jammeln. Die Arbeiter einer 
Gruppe jollten jich öfter veriammeln 
zum Gebet, zur Erbauung, zum 
Studium der Vibel (nebit einem ein 
fachen Kurſus im „Evangelifieren“), 
zu Beiprechungen der Arbeit, um 
neue Lieder aufzunehmen ujv. Man 
übe ſich in der Treue, im vorſichtigen 
Wandel, in der Opfermilligfeit. Sei 
ein „Freund“ wie Jeſus es war, der 
Sünder, der Armen, der Kranken. 


Die materielle Ausrüſtung. 


Sieh, wie viel, oder wie wenig, 
bon diefem Christus und die Apoſtel 
hatten, Studiere dieſes. 


Die Finanzen. 


Bei faſt allen heutigen Unterneh 
mungen, auch in der Million, jcheint 
das Geld Hauptbedürfnis zu fein. 
Wollen verfuchen, diejes bier anders 
zu machen, und die Geldfrage weit 
in den Sintergrund jtellen, Etwas 
Geld wird nötig jein, aber in allen 
Berfammlungen laßt dieſes das 
Motto fein: „Keine Kolleften, Fein 
Werben, nur Daritellungen der Ar 
beit“. Man jpreche von den geiitli 
chen. Bedürfnifien, der Notwendigkeit 
von mehr Arbeitern, ufw. Und ganz 
zulegt erwähne man, daß es aud) 
Auslagen gibt. Und wer ji ge 
drungen fühlt, etwas mitzubelfen, 
der fann ſolches tun. Sonst jollte das 
Unternehmen ſich (Finanziel) ſelbſt 
tragen, ſoweit wie nur irgend mög 
lich. Die Arbeiter ſollten die kleinen 
Auslagen ſelbſt betreiben, oder auf 
privatem Wege von Freunden und 
Gönnern etwas ſammeln. Aber nicht 
„bitten“. Denkt an das Motto, 

Dieje Ausnahme zur fait allge 
meinen Regel wird einen quten Ein- 
druck machen. Wollen Ddiejes einen 
„großen Dienit mit fleinen Ausga 
ben“ macden. Etwas Kolporteur Ar: 
beit in den Gemeinden und weiter 
hinaus ift angebracht, guch um et 
was Geld für Auslagen zu erhalten. 
Aber diejes joll auf dem Arbeitsfelde 
ganz im Sintergrund bleiben. Uebri 
gens iſt jolche Kolporteur Arbeit auch 
ein Evangeliſierungsdienſt. Seht 
was d. Adventiſten, Ruſſeliten (Jeho— 
vah's Witneſſes) u. a. in dieſer Hin— 
ſicht tun. Auch dürfte dieſes helfen, 
das Intereſſe für dieſe Arbeit zu 
wecken. 

Für Verſammlungen ſuche man 
öffentliche Lokale zu bekommen, frei. 
Für Heizung und Licht muß mei— 
ſtens bezahlt werden. Freie Autos 
ſollten aus der Gruppe geſtellt wer— 
den. Dem, der ein Auto ſtellt, ſollte 
man wenigſtens Zahlung für Gas 
und Del anbieten. 


Andere Sadıen. 


Ein Mimeograph wird aute Dien- 
fte leiften. Traftate, welche den Er- 
löfungsplan, Far enthalten, sollten 
in allem enthalten fein, was man 


ausgibt. (Niht nur Traftate mit 
Ihönen Gejchichten). Viele Traftate 
find frei zu haben, jogar 1 Cent Go— 
ipels. (Man jchreibe uns, €.) 

Muſik Inſtrumente, beſonders 
tragbare, können von Nutzen ſein, 
wenn richtig gebraucht. Jedoch Sin— 
gen ohne Inſtrumente kommt immer 
mehr in Gang. Inſtrumente verder- 
ben oft das geſegnete Singen, indem 
jie die Worte (Die Botichaft) verdef- 
fen oder übertönen. 


Schlußbemerkungen. 


Dieſe Arbeit iſt ein Stück der al- 
lerwichtigiten Reichsgottes Arbeit 
auf Erden. „Tue alles zu Gottes El. 
re“, Berlaß did) nicht auf Menjchen, 
fondern allein auf Gott. „Alle Din- 
ae find möglich dem, der da glaubt“. 
Wollen nie vergejjen, das Seelen ob. 
ne Chriſtus, verloren jind! Ein aro- 
Ber Segen wird allen Seelen zuteil 
werden, die mit ganzem Serzen an 
dieſer Arbeit teilnehmen. Seelen 
werden wacjen, in und mit der Ar- 
beit. Junge und Alte fönnen bier 
teilnehmen. Treue Arbeiter dürfen 
ſich deſſen gewiß jein, dab fie nad) 
Gottes Willen handeln, und er wird 
helfen, alle Hinderniſſe, Mihgunit, 
ufw. zu überwinden. SHindernijie 
werden fonımen, der Feind will jol- 
che Arbeit nicht. 

Wo folche Arbeit jchon beiteht, da 
biete man ſich an zum Selten, Dieie 
Arbeit fann von einer Gemeinde, 
oder von einer Sonntagjchule, oder 
von einem Sugendverein ausgehen, 
oder von jelbitändigen Gruppen. 

„Das Evangelijieren unjrer Nad)- 
barichaften“, daheim und im Heiden» 
lande, iſt die einzige Löſung des 
Problems der Welt-Evangelijation. 
Die (mır) 15 000 Million Arbei- 
ter, mit ihren 150 000 eingeborenen 
„Selfern“, werden es nie tun kön— 
nen! Much werden d. taujende dv. Pre— 
digern (Moderniiten, Brieiter, uſw. 
eingeſchloſſen) nie die immer gottlo- 
jer und aottvergejiener werdenden 
Seimatländern richtig evangelijie- 
ren, auch nicht zuſammen mit ihren 
abertaujenden „Helfern“ in den Ge 
meinden. Es fei denn, daß hundert» 
taufende aus den Reiben der Laien 
„Die Hand an den Pflug legen und 
nicht zurüdziehen“ ! 

Mollen unfer Teil tun, jeder in 
feiner Nahbarichaft! Die Zeit dazu 
mag furz jein! Der Serr fommt! 

In der feiten Hoffnung, dat viele, 
überall, den Ruf Gottes hören mö— 
gen, und jagen: „Sier bin ich, jende 
mid“. 

Es zeichnet ſich Euer Mitarbeiter 
am Werfe des Herrn 

J. B. Epp. 


Vekanntmachung. 
Die Bethanien Bibelſchule. 


In der Welt iſt's dunkel und der 
Krieg wütet, verheert und erſchüttert 
die Menſchheit. Gott aber ſei Dank, 
daß der feſte Grund der Bibel nicht 
kann erſchüttert werden. Wer ſeinen 
Fuß im Glauben auf dieſen Felſen 
ſtellt, ſteht ſicher und iſt geborgen. 


Dieſes Bewußtſein und Gefühl der 
Sicherheit fehlt manchen Leuten, be- 
fonder8 aber unfrer Jugend. Es iit 





27. September, 


nit immer bewußter 
oder Unglaube, welder Leute im 
Wanken hält. Oft ift Unwiſſenheit 
die Urſache innerer Unruhe. Wir 
ſollten daher allen Fleiß anwenden, 
um Gottes Wort kennen zu lernen 
und ſo in ſeiner Gnade feſt werden. 

Es hat nun dem lieben Gott ge— 
fallen, unſer Volk mit mehreren Bi— 
belſchulen zu ſegnen. Selbige bieten 
die ſchönſte Gelegenheit, in Gottes 
Wort hineinzudringen. Wie lange 
uns noch diefe Sonne ſcheinen wird, 
wiſſen wir nicht. Daher gilt ung heu- 
te das Wort Pauli, „Kaufet die Zeit 
aus“! 

Die Bethanien Bibelfchule wird, 
jo der Herr Gnade jchenft, am 93, 
Dftober eröffnet werden. Wir möd- 
ten daher hiermit eine freundliche 
Einladung an alle Lernluftigen er- 
aeben laſſen. 

Durch die Gnade Gottes Hat die 
Schule zwölf Nahre arbeiten dürfen. 
Auch hat das Werf ziemlich ausge- 
baut werden fönnen. Die Schule bie. 
tet dem Schüler nicht nur die Gele. 
genbeit, die Bibel näher fennen zu 
lernen, ſondern auch die Möglichkeit, 
fich für verfchiedene Zweige der 
NReichsgottesarbeit vorzubereiten. 
Neben einem gründlichen Gange 
durch die ganze Bibel findet der 
Schüler’ paffende Kurſe in Miffions- 
arbeit, Sonntagichularbeit als auch 
Predigt und Evangeltiationsarbeit, 
Die Gegenjtände find demgemäß ge- 
wählt worden. Fünf Lehrer widmen 
ihre Kraft und Zeit diejen Zweigen 
der Arbeit. 

Auch jcheint der Herr die Sachen 
zurechtzuichieben, um der Schule die 
Möglichkeit zu bieten, einen Geſang 
und Mufiffurfus einzuräumen. Ein 
Sejchwiiterpaar hat fich bereit er- 
flärt, dieje Arbeit in der Schule auf 
zunehmen. Diejen fommt einem lan« 
ae gefühlten Bedürfniſſe der Schule 
entgeaen, und ermöglicht uns den 
Kurjus in Geſang und Muſik zu ver- 
vollfommen. Wir dürfen daher aud 
Liebhaber des Gejanges und der 
Muſik einladen, an den Studium 
teilaunehmen. 

Was die Koften anbetrifft, da bat 
die Schule die ganze Zeit ihres Be- 
itebens mit der Armut mancher Ge- 
ſchwiſter gerechnet. Daher wird ver- 
jucht, mönlichit billig zu arbeiten. 

Auch bat die Schule noch jedes 
Jahr ſolche Schüler aufnehmen dür- 
fen, die jcheinbar feine Gelegenheit 
hatten, die Schule zu bejuchen, Der 
Serr gab Gnade, und e8 fanden fid 
Möglichkeiten. Wohl niemand ijt der 
Armut halber zurückgewieſen wor— 
den. Diejes dürfen wir nebit Gott 
freundlichen Spendern von: Produf- 
ten und Geld verdanfen. Auch in 
diefem Jahr will die Schule wieder 
verjuchen, nach Möglichkeit allen zu 
dienen, die mit uns Gottes Wort 
ftudieren wollen. Wir möchten daber 
die jungen Glaubensgeichpiiter er- 
mutigen, ſich für Opfer einzuftellen, 
und eine Bibelichule zu bejuchen. 
Set iſt die angenehme Zeit. 

Mer nähere Auskunft über die 
Arbeit der Bethanien Bibelſchule 
wünſcht, der jchreibe um einen Kata— 
log oder richte ſich mit feinen Fragen 
an „Bethbany Bible School”, Hep- 
burn, Sask. 


Ungehorjam 
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Die Schule grüßt alle Leſer mit 
den Worten Nefu, „Sudet in der 
Schrift, denn ihr meinet ihr habt das 
ewige Zeben darin, und jie iit es, 
die von mir (Sejus) zeuget“. Joh. 
5, 39. Die Schriftleitung. 


Belanntmachung. 


Tabor Bibelicule, Dalmeny, Sask. 


Wieder naht die Zeit heran, da 
mander Niüngling, mande ung 
frau ſich fragt: „Wie verwerte ic 
meine Wintermonate in beiter Wei 
je?” Das wichtigſte, das wir in dis 
fem Leben erlangen fönnen, iit die 
Vorbereitung für die nie endende 
Ewigkeit. Diefe Vorbereitung findeit 
du in der PBibelichule. Es ruht ein 
bejonderer Segen in dem Siten zu 
des Meiiters Füßen und im Lau 
fchen auf feine Rede. 

Die Tabor Bibeljchule öffnet am 
23. Oftober Wieder, jo Gott will, 
ihre Türen zur Aufnahme von lern 
Iuftigen Nünglingen und Nungfrau 
en. Drei Lehrer werden in drei 
Klaſſen unterrichten. Der Lehrplan 
der Schule ift dem. der entiprechen 
den Klaſſen in andern Bibelichulen 
Kanadas angepaßt. Nm Koſthauſe 
finden die Schüler fir den geringen 
Preis von $7.50 monatlich die Koſt 
Es ift den Schülern auch geitatter, 
Nahrungsmittel, wie 3. B. Fleiſch, 
Schmalz, Butter, Eier, Sartoffeln, 
Gemüse, Frucht uf, in das Koit- 
haus zu liefern. Dieje Produfte wer 
den ihnen als Zahlung an das Koſt 
geld nach den beitehenden Markt 
preifen angerechnet. Für eine Anzahl 
Mädchen iſt im Koſthauſe Raum, 


andere finden in Brivatbäuiern 
Aufnahme. Nm Dormitory beträgt 


die Rente pro Monat einen Dollar 
mit der Bedingung, daß ſich Die 
Schülerinnen das Zimmer ſelbſt 
heizen. In Privathäuſern bekommen 
die Schüler ein warmes Zimmer für 
$2.00 monatlih. Die Lehrbücher 
find bei den Lehrern zu haben. An 
meldungen und Anfragen richte man 
an „Zabor Bible School, Dalmeny, 
Sask.“ 

Anmerkung: Dalmeny bat täglich 
Zugverbindung mit dem Oſten und 
Weſten und liegt an dem Hochwege 
Nr. 5. Zweimal täglich geht der 
Buß von Saskatoon nach dem We- 
ften und zurück. Die Lehrer. 

Einladuna. 

Die Gemeinde zu Kronsgart ge- 
denft am 1. Oft. ihr Erntedanffeit 
zu feiern. Wir laden dazu ein. Für 


Beköſtigung ſorgt die Gemeinde am 
Ort. Grüßend X. B. Penner. 


Einladung 


Sonntag, den 1, Okt. gedenkt die 
Winnipeger Gruppe der Schönwie 
jer Gemeinde ihr jährliches Ernte 
danf- und Miffionsfeit zu feiern, und 
war vormittags umd abends. Die 
Kildonaer Gruppe will es eine Wo 
de ſpäter vor- und nachmittags fei 
ern. Wir laden herzlich zu beiden 
Seiten ein; bejonders ergeht diefe 
Einladung 'aud; an unjere auswär 
figen Glieder. 


* J. H. Enns. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Programm 


für die General-Konferenz, abzuhal— 
ten in 1939 zu Corn, Oklahoma. 


AW.—Vorberatung am 21. Oft. 1939. 
Sonnabend um zwei Uhr nadhmit- 
tag beginnend. 

1. Ein Eröffnungswort, verbunden 
mit einer Gebetitunde, vom Vor- 
ſitzer. 

2. Organiſation. 

a. Wahl der Gehilfsſchreiber. 

b. Angabe und Ordnung der Dele— 

gaten. 

Zeiteinteilung für die Konferenz— 

jigungen. Die bewirtende Gemein— 


de hat zu folgender Tagesord— 
nung ihre Zuſtimmung gegeben: 
Samstag, 2 Uhr nachmittags 


Vorberatung. Montag vormittags 
von 9 bis 12 Uhr Konferenszjiit- 
zung. 

Montag nahmittag Sigungen der 
verjchiedenen Behörden und Ko— 
mitees, zu welchen alle Delegaten 
freien Zutritt haben, 

Montag abend um 7 Uhr Delega 
tenjigung. 

Dienstag vormittag 9 bis 12 und 
nachmittag 1:30 bis 4 Uhr Kon 
ferenzſitzungen. 

Mittwoch vormittag 9 bis 12 und 
nachmittag 1:30 bis 4 Uhr Konfe— 
renzjigungen. 
Falls Verhältniſſe es erfordern, 
darf am Mittwoch abend eine De 
lenatenfitung abgehalten werden. 
. Boritellung des Programms für 
den Feſtſonntag. 

5. Beſtimmung der Yeitfolleften. 

. Entgegennahme eingereichter Fra 
gen. 

Die Afrika Miffionsangelegenbeit. 


— 


S >, 


7. Vorſtellung des Konferenzpro— 
gramms. 

8. Etwaige Bekanntmachungen und 
Schluß. 

B. Erbanlice Verſammlungen 


während der Konferenztage. 
Diejes Programm wird 
ausgegeben werden, 

6. — Ntonferenzprogramm: 

I. Organifation der Stonferenz. 

a. Eröffnung mit einer Gebetjtunde. 

b, Ordnung der Delegaten. 

c. Sedenffeier heimgegangener Kon— 
ferenzarbeiter, von Br. N. N. 
Siebert. 

d. Ernennung des Beſchluß- und an- 
derer Komitees. 

e. Vorftellung der Drdnungsregeln. 

2, Aeußere Miffion. Zeit: Reſt die 
jer Sitzung und Dienstag bormit- 
tag. 

a. Boritellung der Miffionsjache vum 
Borjiger des Komitees, 

b. Bericht vom Schreiber des Komi 
tees. 

c. Finanzbericht 
des Komitees. 

d. Schriftlicher Bericht vom Miſſi— 
onsfelde. 

e. Bericht von etlichen anweſenden 
Miſſionsgeſchwiſtern. 

f. Empfehlung des Komitees für den 
nächſten Konferenztermin: 

1.) Miſſionsbudget. 

2.) Sonſtige Empfehlungen. 

g. Allgemeine Beſprechung über das 
Werk der Aeußeren Miffion. 

h. Laufende Fragen. . 

i. Wahl des Miſſionskomitees. 


ſpäter 


vom Kaſſenführer 


3. Stadtmiſſion. Zeit: 

abend, — 40 Minuten. 
. Einleitendes Wort vom Vorſitzer. 
. Sinanzberidt vom Kajjenfübrer. 
. Bericht von Arbeitern der Miijion. 
d. Empfehlungen des Komitees. 


Montes 


no“D 


e. Allgemeine Beſprechung über Die 
Sache der Stadtmifjion. 

f, Wahl des Komitees, 

4, Publikation, Zeit: Montag abend 


— eine Stunde. 
a. Einleitendes Wort vom Vorſitzer 
des Komitees. 
b. Beriht vom Geichäftsführer. 
Finansbericht. 
d. Empfehlungen des Komitees. 
Allgemeine Beſprechung über die 
Sache der Publikation. 
f. Wahl des Komitees. 
g. Wahl des Geſchäftsführers. 
h. Wahl des Editors für den Zions— 
boten. 
i. Wahl des Editors 


m 7 


” 


für die Lekti— 


onshefte. 

5. Schule und Erziehung. Zeit: 
Dienstag nadmittag - 1 
Stunden. 

a. Einleitendes Wort vom VBorjiger 
des Komitees. 

b. Beriht vom Schulfomitee. 

c. Bericht vom Xeiter der Schule, 

d. Finanzbericht. 


e, Empfehlungen des Nomitees 

f. Allgemeine Beſprechung über die 
Schulſache. 

g. Wahl des Schulkomitees. 

6. Innere Miſſion. Zeit: Dienstag 
nachmittag 30 Minuten, 

a. Statiitifcher Bericht. 

b. Bericht und Empfehlungen des 
Ntomitees. 

c. Allgemeine Beſprechung über Die 
Sache der Inneren Miffion, 

d. Wahl des Statijtifers, 

Sonntagsihuliahe und Nugend 

ſache. Zeit: Dienstag nachmittag 

— 30 Minuten. 

a. Beriht und Empfehlungen des 
Komitees der Sonntagsichuliace. 

. Allgemeine Beiprechung über die 
Sonntagsichuliace. 


— 
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c, Wahl des Komitees. 

d. Bericht und Empfeblungen des 
Komitees für Jugendſache. 

e. Allgemeine Beſprechung dieſer 
Sadıe. 

f. Wahl des Komitees für Nugend 
ſache. 

8. Hilfeleiſtung und Wehrloſigkeits 


frage. Zeit: Mittwoch vormittag 
— 1% Stunden. 
1) Silfeleiitung. 
a. Einleitendes Wort vom Vor— 
ſitzer. 
b. Finansbericht. 
c. Empfehlungen des Komitees. 
2) Wehrloſigkeitsfrage. 
a. Bericht. 
b. Empfehlungen des Komitees. 
c. Wahl des Komitees. 
9.  Konferenzdireftorium. Beit: 
Mittwoch) vormittag — 1 Stunde. 
a, Berichte. 
b. Empfehlungen des Direftoriums, 
c. Wahl des Direftoriumö. 
d. Wahl des Verwaltungskomitees. 
10. Fürjorgefomitee. 
Zeit: Mittwoch) nachmittag 1 
Stunde. 
a. Bericht des Komitees. 
b. Eingereichte Fragen, 
c. Wahl des Komitees, 
11. Wahl der Beamten für ben fom- 


menden Ronferenztermin, 

. Wahl des Vorſitzers. 

. Wahl des Gebilfen. 

c. Wahl des Schreibers. 

d. Wahl des Programmkfomitees. 

12. Ortsbeitimmung für die nächſte 
Konferenz. 

13. Bericht des Beſchlußkomitees. 

14, Schluß der Konferenz. 


=D 


Einladung zu einer Arbeiter- und 
Glanbenstonferenz. 


Der Vorſitzer der Bundeskonfe- 
renz und andere einſichtsvolle Brü- 
der haben die Einberufung einer 
Konferenz, wie fie in obiger Ueber— 
jchrift angedeutet iit, dringend befür- 
wortet. Auch da8 Komitee für äuße— 
re Million ſprach Sich zu Gunſten 
derjelben aus, 

Sehr paſſend dazu erichienen die 
Tage zwiihen der Konferenz des 
Südlichen Diitrift8S und der Bun- 
desfonferenz, alio die Zeit vom 18. 
bis zum 20, Oftober. Die genaue 
Zeit wird jpäter beitimmt werden. 
Als Ort der Berjammlungen denkt 
man an das Städtchen Hillsboro, 
Kanſas, mit den geräumigen Hallen 
in Tabor College. 

Der Zweck iit ein zwiefader, In 
den Berjammlungen am Tage will 
man bejonder® den Brüdern und 
auch Schweitern Anregung und Hil— 
fe geben, die an der Arbeit im Reiche 
(Sottes aftiven Anteil nehmen. 
Abends werden die Abhandlungen 
oder Anjprachen mehr für das allge 
meine Publikum fein. Einige widli- 
ae Ihemata find bereits eingereicht 
worden. Nntereflierte baben Die 
Lehrer der Tabor College Bibeljchu- 
le gebeten, das Programm zu ord- 
nen. Diejes wird jpäter geſchehen 
und veröffentlicht werden. 

Dieje Einladımg iſt daher an alle 
gerichtet, die jich für den angegebe- 
nen Zweck interejlieren und für ih— 
ren Dienit im Neiche Gottes geſchick— 
ter und in ihrem eigenen $laubens- 
leben gejtärft werden möchten, 

Im Auftrage des Xehrerfollegiums 

H. W. Lohrenz. 

Br. M. B. Rait, Needley, Calif., 
ſchreibt am 18 September: Hatten eine 
gute Rojinenernte. Die meiiten find fehön 
getrodnet, es war ausgezeichnet gutes 
Wetter dazu. Preiſe find etwas befjer 
als man anfangs erivartete, Die Obſt⸗ 
ernte überhaupt war jehr aut. 

Es geichieht bier viel Unglück durch 
gleichgültiges. Fahren, In Needley find 
eine ganze Anzahl Schnapsbuden, mo» 
durch schon viel Unglüd und SHerzeleid 
geicheben ijt. Zwei wurden in letter Zeit, 
im betrunfenem, Zuſtande totgefchlagen. 
Ih denfe manchmal, die Verkäufer des 
Fuſels jollten die Unkoſten, die dadurd 
entſtehen, bezablen. 

E3 werden bier jeit vorigem Winter, 
überall viel neue Häufer gebaut. Ontel 
Samuel gibt die Moneten. 





Einladtna. 

Die Mennnoniten VBrüdergemein- 
de zu Newton Siding, Man. gedentt, 
Sonntag, den 8. Oktober inr Ernte— 
danf- und Miflionsfeit zu feiern, 
wozu jedermann herzlich eingeladen 
wird, 


Brüderlich grüßend X. Dörkien. 








Miffion 


Aus einem Privatbriefe: 
Bololo, den 10. August 1939. 
Lieber Bruder! 


Einen recht herzlichen Gruß mit 
Ph. 1, 12 zuvor. Unſere Geſchw. 
Lenzmann und Schw. Harder jind 
am Freitag, den 4. Aug. morgens 
von Bololo abgereiſt. Es war ein 
furzer und losgerifjener Abſchied. 
Für die 2 Kranken hatten wir Bah- 
ren aus Bambus und Weiden zum 
Tragen bergeitellt. Der Staatsarzt 
hatte uns jehr geholfen und den Weg 
nad) dem Fluß gut gangbar maden 
lafien. Unfere Geſchw. legten den 
Weg in ca 4 Stunden zurüd. Am 
Fluß hatte ich einen kleinen Plaß 
vom Gejtrüpp für unjere Kranken 
freimaden lajjen. Wir hatten alles 
verjucht, um den Transport zu ermög- 
lichen. Es jdien, als blieb feine 
günjtige Möglichkeit. Immer Abja- 
gen. Wir fragten nad; Schifistrans- 
port, Auto und jogar beim Quftver- 
fehr an. Zuletzt find wir einfad) 
losgegangen und vertrauten Dem 
Herrn, Er würde e8 recht führen. In 
Djongo Sanga am Fluß benugten 
wir einen großen Kaufmannskahn, 
den wir uns von Xodi beitellt hatten. 
Der Kahn war jo tief, das die 2 Kin— 
der der Gejchwiiter Lenzmann unten 
liegen fonnten. Oben über den Rand 
legten wir die Bahren, die an jeder 
Seite über 1 Meter auf das Wajjer 
hinaus ragten. Außerdem beſchwer— 
ten noch mehrere Gepäcditüde den 
Kahn. ES war 2 Uhr mittags. Die 
Sonne brannte auf uns herab. Son- 
nenihug konnten wir ſchwer anbrin- 
gen. Wir müſſen eilen, denn 6—7 
Stunden müjjen wir bis Lodi den 
Fluß hinauffahren. 8 Männer ru— 
dern und einer ſitzt am Steuer. Es 
geht langſam aufwärts. Wir beipre- 
den die bevoritehenden Verhältniſſe 
von Lodi. Viel Mosfitos. Nach 
etwa einer Stunde Fahrt verdunkelt 
fi) der Himmel, Es zieht ein Ge- 
witter herauf. Jeder betet im Stil- 
len für ſich, der Herr möchte doch 
das Wetter vorüberziehen lajjen. Es 
iit fein Weg noch Plag zum Anle- 
gen. Bald fommt das Wetter näber, 
und wir find gezwungen, an das Ufer 
zu fahren. Unſere Schwarzen ver- 
friehen fi) im Walde und ziehen 
ihre wenigen leider aus. Unſere 
Kranfen müſſen auf ihren Lagern 
liegen bleiben. Mit einem Reiſe— 
bettjad, weldyer waſſerdicht iit, mit 
NRegenmänteln und Schirmen wer- 
den die Patienten zugedeckt. Wir 
ſchöpfen oben das Waſſer ab. Unter 
den Bahren der Kranken lagen die 
Kinder und weinten. Ahnen wurde 
es jebt zu eng, weil alles zugedeckt 
werden mußte. Dazu waren fie noch 
fehr müde. Wir durften aber alle 
bei frohem Mut bleiben. Nad) ca 1% 
Stunde durften wir weiterfahren. 
Es regnete nur noch wenig. Kurze 
Zeit des Aufwärtsfahrens und wir 
fehen ein Kaufmännsſchiff in der Ter- 
ne. Es wird uns aufnehmen. Wir 
wollen es verjuchen. Unſer Staat3- 
doftor war von uns aus nad) Lodi 
gegangen, um den Slapitän zu bear- 
beiten uns aufzunehmen. Auf dem 
Schiff waren nur Eingeborene, aud) 
ber Kapitän ein Schwarzer. Das 
Schiff hält an mitten auf dem Waſſer, 


Alennenitifche Rundſchau 


und wir werden aufgenommen. Die 
Beſatzung des Schiffes hilft uns 
ſchnell, damit wir unſere Kranken 
umladen können. Bald iſt alles er— 
ledigt und wir fahren abwärts. Eine 
fleine Kabine bietet Raum für un- 
jere Kranken. Man hatte jie fiir uns 
freigemadt. Br. Zenzmann jchläft 
mit den Kindern auf dem Ded. Das 
wieder in Djongo Sanga an, von 
wo wir 2 Uhr mittags weagefahren 
waren. Nach 2 Tagen follten fie 
wohl in Bort Francqui fein. Es iit 
aber feine Garantie, denn es ilt 
Trocdenzeit und das Waſſer ſteht 
tief. Nicht jelten figen die Schiffe 
Tage auf dem Sand. Ich verabſchie— 
dete mid; am Freitag Abend auf dem 
Schiff von unjeren Gefchwiitern und 
gebe in der Nacht durch den Wald 
nad; Bololo zurück. In der Ferne 
iit nod) ein Gewitter. Wenn es mög- 
lich ijt, bin ich gerne bei den Meini- 
gen während der Gewitter. Es iit 
immer etwas jchaurig, denn die Ge- 
witter jind jehr hart. 

Wir haben diejes Jahr eine eigen- 
artige ZTrodenzeit. Es bat jeden 
Monat einmal geregnet. Im Auguit 
regnete e3 jchon oft. Die Troden- 
zeit jollte eigentlidy erjt Mitte Sep- 
tember zu Ende jein. In Bololo ijt 
e8 nun rubiger auf der Station ge 
worden. So empfanden wir es die 
eriten Tage. 

Unjer Verhältnis zu den Einge- 
borenen bat jich in legter Zeit etwas 
gebejjert. Sie find nicht mehr jo 
widerjtrebend. Die Arbeiter famen 
auch zurüd, um das Feld zu machen. 
Eine Fläche von ca 275x50 m iſt 
abgeholzt. Kreuz und quer liegen 
die großen Bäume der afrifanijchen 
Sonne ausgejegt und warten des 
Feuers, damit jie vernichtet werden. 
Hättet Ihr die Baume. Wir gäben 
jie Euch gerne, nur damit wir fie 
loswären. Vier Mann umjpannten 
einen Baum, 6 Mann fällten ihn als 
eine Tagesarbeit. Bald fommt die 
Regenzeit, dann will idy Bananen, 
Mais, Manjof und Annanas pflan- 
zen. Mir macht dieſe Arbeit Freude, 
aber jie iſt ſehr ermüdend. Durch 
all das Geſchlinge und iiber die auf- 
gehäuften Baumjtämme flettern iſt 
ein Sindernislauf eriten Ranges, 
dazu mit meinen ſchweren Schuhen. 

Auf der Station fühlen ſonſt alle 
wohl. Mit den berzliden Grüßen 
an alle dort, mit denen wir im Herrn 
verbunden find, verbleiben wir Eure 
ji) der Fürbitte empfehlenden Ge- 
ſchwiſter, 

M. und K. Kramer. 


Aus einem Privatbriefe. 





Brüſſel, den 12. Auguſt 1939. 


Lieber Bruder :—— 

Bald hat meine legte Stunde auch 
in Europa geidjlagen. Noch eine 
Nacht, und dann geht's 8 Uhr mor- 
gens den 13. Auguſt von bier los. 
Das Flugzeug, das mid bi Algier 
mitnimmt, gehört Stalien und joll 
das jchnellite Flugzeug der Welt fein. 
Das Ding heißt „Savoia Mardıet- 
ti“ und fliegt nahe an 400 Kilometer 
(etiva 250 Meilen) pro Stunde. Wie 
interefjant nun die Reife fein wird, 
muß ich jpäter bejchreiben. 

Meine Reiſe nad) hier mit der 
„Empre of Britain” war fehr gut 


und dauerte nicht ganz fünf Tage. 
Hier in Brüfjel befam ich mein Bijum 
in etlihen Stunden und fand dann 
im Sauje der jogenannten Norton 
Million jehr freundliche Aufnahme. 

Da ich nun jo ganz nahe bei Wie- 
deneit ivar, nahm ich die Gelegenheit 
wahr und fuhr auf etliche Tage dort- 
hin. Man hatte da die Konferenz 
joeben beendigt, und nun ſchloß ſich 
nod) ein Bibelfurjus für Sugendar- 
beiter an. An einem Abend gab 
man mir Gelegenheit, iiber die Not- 
wendigfeit der Million zu jprechen. 
Sc, freute mich, jo viele Führer der 
Sugend vor mir zu haben, denn die- 
fe muß man ja haben, um Boden 
fiir die Million zu ſchaffen. Wie leicht 
fann man aber aud) was verderben, 
was jpäter nicht jo leicht gutzuma— 
den iſt. Der Herr jchenfte mir an 
jenem Abend einen jeltenen Sieg für 
unjer Werk in Mfrifa. Das merfte 
ich befonders, als am nädjiten Tage 
zu meinem Mbjchied eine Gebet3- 
ſtunde anberaumt wurde. Ic glau- 
be, der Boden iit bier in Deutid)- 
land ebenjo gut für die Afrika Mij- 
fion wie in Canada. 

Sottes Wort iſt mir in Dielen 
Tagen der Einjamfeit ganz bejon- 
ders nahe gewejen. All den Schmersz, 
der durch die Trennung bon den 
Meinen jo jehr nachwirfte, heilte das 
flare Xebenswafjer immer wieder 
aus. Die Pſalmen find mir auf 
der Neije wirklich eine Erquidung 
gewejen. Der Begriff „Dienſt“ ijt 
bei einem Knecht Gottes auch natur- 
haft mit Zeiden verbunden. Das iſt 
mir bejonders wichtig geworden, und 
ich Fonnte jtille werden. Mein einzi- 
ges Sehnen iſt, daß ich den Geſchwi— 
tern dort draußen belfen fönnte. 

Grüße bitte noch die Gejchwiiter 
mit dem Sprud): 


„Es ijt fein Preis zu teuer, 
Es ijt fein Weg zu ſchwer, 
Um auszujtreu'n Sein euer 
Nr > to 34 * op 
Ins weite Völkermeer. 


Noch einen herzlichen Gruß von 
Deinem einſamen, aber mutigen Bru— 
der 9. ©. Bartid). 


Aus einem Privatbriefe. 


Hotel Aletti Alger, 
Den 13. Auguſt 1939. 
Lieber Bruder! 

Will Dir Schnell etliche Zeilen ſen— 
den. Wie Du oben jiehit, bin ich 
jegt auf afrifanischem Boden. Faſt 
unfaßbar,*wie jchnell man durd die 
Luft ſauſt. Heute morgens 149 
war ich noch in Brüffel und um 143 
nadmittags bin ich ſchon in Afrika. 
Hätte ich meine Augen nicht offen ge- 
habt, würde ich es jelbjt nicht glau- 
ben, fo fchnell ging die Fahrt. Als 
ich heute um 6 Uhr aufitand, war 
mir doch etivas anders zu Mute als 
gewöhnlich. ch hielt meine gewöhn- 
lihe Morgenandadt und empfahl 
mich dem Serrn, dem alle Gewalt im 
Simmel und auf Erden gegeben iit. 
Alfo der Lufthimmel gehört auch in 
fein Macdıtgebiet. Wie jtill und ruhig 
wird das Herz, wenn man ich in 
Sotte8 Hand geborgen weis! Der 
42. Pſalm war für heute mein Zeit- 
itern. (Ich leſe die Pialmen der Rei- 
be nad.) Meine Wirtin im Mil- 
fionsheim fam noch mit dem Früh. 





27. September, 


ſtück nad) oben und wünſchte mir ſehr 
herzlich gute Reiſe. Dann nahm ich 
meine kleine Taſche und eilte zur 
Office. Die andern Sachen hatte ich 
ſchon vorher abgegeben. Die Office 
liegt 5 Minuten von der Miijion, 
Als ih hinfam, war noch niemagıd 
bon den andern Paſſagieren da, Um 
158 Uhr fommt ein größer Autobus 
angefahren und fährt mit mir und 
nod) zwei Dienenden zum Flughafen, 
Hier wurden nod die legten For- 
malitäten erfüllt und dann ging’s 
zum Flugzeug. 

Anfänglich dachte ich, es jei eine 
ganze Menge von Paſſagieren, zu- 
legt aber jtellte e8 jid) heraus, dab 
die meijten nur eine belgiihe Frau 
mit zivei Kindern begleiteten. Außer 
mir war dann nod) ein portugieſiſches 
Ehepaar, daß auch nad) Arifa fuhr, 
Bevor ich in den „Vogel“ einitieg, 
ging id) noch etlihe Mal um ihn 
herum und bejchaute mir das Ding 
ganz gründlich von außen und von 
innen. Ein totes Ding, und dem 
foll ich mich) nun anvertrauen! An- 
dere tun’s, und dann tu id) e8 aud). 
Aber ic) habe mich vorher nod) einem 
andern anvertraut, einem Xebendi- 
gen, der alles hält mit Seinem mäd)- 
tigen Arm; der kann aud) eine Ma- 
ichine halten, da fie nicht fallt. Wie. 
viel Glauben müſſen Menfchen doc 
baben, um ſich folder Materie an- 
zuvertrauen! Um dod) einen Gott zu 
haben, hängt man vorne am Glas 
beim Piloten ein Talismanden; hier 
war es ein fleiner brauner Afie, der 
die ganze Zeit dem Piloten vor der 
Naje bummelte. Weld ein Heiden- 
tum aud in Europa! 

Endlih bie es: „Einiteigen!” 
Alſo 4 Erwachſene und zwei Finder. 
Außer uns find noch: 1 Pilot, 1 In— 
genieur, 1 Funker und ein Rejerve- 
offizier. Alles junge Menjchen. Die 
Motore, drei an der Zahl, werden an- 
aelafjen, und das ganze Ding zittert. 
Solange die Räder auf der Erde jind, 
„ſtuckert“ (ſtößt) es furdtbar. Dann 
aber auf einmal hebt fid) die „Mar- 
chetti”, und wir fliegen. Nur das 
Donnern der Motore iit zu fühlen, 
ſonſt ſchwebt es ganz leife. Wir Frei- 
fen iiber Brüſſel etwas und heben uns 
immer böber, immer höher, bis wir 
die Fluglinie und den Kurs haben. 
E3 iit ein heller Tag. Die Sonne 
fcheint über Brüffel, und ganz wun- 
derbar fieht die Stadt mit all ihren 
alten Denfmälern und Kirchen von 
oben aus der Luft. Sch Farm mid) 
an dem Bilde nicht fattjehen. Ganz 
anders fieht die Welt doc; von oben. 
Bon den Zügen iit nur der Dampf 
zu ſehen. Wir fliegen fo hoch, dab 
Menſchen und Autos nicht zu erfen- 
nen find. Wunderbar ſieht's auf 
dem Lande. Die Garben jehen aus 
wie gelbe Bunfte auf einem grauen 
Stück Papier. Die Wiejen find bell- 
grün ımd die Wälder dunfelariin bis 
zum fchwarz. Alle Wege zeichnen 
durch ihre helle Farbe ſchön ab. Sel- 
ten iit ein nerader Weg zu finden. 


So wie die Menichen in Wirflichkeit , 


find. Man fühlt oben fo rubig, als 
wenn ein Auto etwa 5 Meilen pro 
Stunde fährt, und doch find wir in 
wenigen Minuten ſchon über Franf- 
reih. Wir fliegen über Städte und 
Dörfer, über Felder, Gärten und 
Wälder. Ein Bild fieht immer jchö- 
ner als das andere. Eine wunderbare 
Gottesnatup! Habe nie gedacht, daß 
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die Welt jo ſchön fieht. Na von 
oben jieht alles anders. Wir müſ— 


fen höher jteigen, wenn wir Gott 
jehen wollen und Seine Allmadıt er- 
fennen. Die Menichen find gar nicht 
mehr zu jehen und doch find fie da. 
Südfrankreich iſt jehr herrlich. Lau— 
ter Täfelchen fieht man von oben in 
allerlei Farben. Es find Gärten 
und Felder. Auch fieht man von 
oben die allerverichiedeniten Formen, 
gerade jo wie die Menjchen find. 
Immer näher fommen wir dem Mit- 
telländiichen Meer. Sin und wieder 
fommt uns eine Wolfe in den Weg. 
An den Wolfen merft man, wie 
ſchnell unſer Vogel fliegt. Nlötlich 
find wir über dem Wolfenmeer. Un— 
ter uns fieht’3, wie wenn eine weiße 
Wolldecke ausgebreitet iſt. Diejes 
fieht noch ſchöner als die Erde mit 
all den Farben. Leider find Diele 
Serrlichfeiten jo Ichnell dahin. Ich 
denfe an die Jünger, als fie auf dem 
Berge waren und ſagten: „Bier iſt 
aut fein ....” Wie wird es doch aber 
einmal jein, wenn wir der Erde für 
immer entjichweben werden! Die 
Fahrt mit unjerm Heiland durch die 
Luft wird noch jchöner fein. Da 
wird es nicht fo dröhnen von den Mo- 
toren. Bald fommt die Stunde, mo 
wir mit dem Herrn Jeſu vereint fein 
werden. Sch will dabei jein. Statt 
Motordonner wird uns dann Geſang 
bimmlisch ſüß entgegentönen. 

Sett iſt e8 aber noch raue Wirf- 
Iichfeit. Nur etliche Minuten follten 
ir die Erde vergelien. Unter uns find 
plößlich araue Felsberge mit furcht- 
baren Tiefen erfchienen. Nein Zeben 
iit bier u Sehen, alles tot und 
ftarr. Furchtbar da unten zu fein! 
Ei wenn die Maichine veriant? Was 
dann? Wird das Talismanchen vorne 
am Führerichild uns halten? Wie 
Tächerlihe Dinge machen ſich Men- 
ihen doch! Nein, unſer Serr läßt 
das Flugzeug bier nicht ſtürzen. Zu 
Haufe in Canada beten fo viele jekt 
für mid. Und in Deutichland, wer 
fennt fie alle, die meiner auch auf 
diefer Fahrt gedenken! 

Wir ſind über Erwarten ſchnell 
nach Marſeilles gekommen. Wir 
ſehen das große Meer und dann die 
herrliche Weltſtadt. Unten aber iſt 


Sünde, ſchaurige Satanstiefen in 
ſolcher Hafenſtadt. Die Uhr iſt ge— 
rade 11. Eine Stunde ſoll das 


Flugzeug halten, friſch Futter neh— 
men und dann noch einmal 21% 
Stunden weiter. Wie wird fich das 
Landen nur maden? — Ganz leije, 
wie ein großer Vogel, fo fliegen wir 
ihräge zur Erde. Die eingezogenen 
Räder werden wieder fichtbar, und 
bald merfen wir, dab fie die Erde 
berühren. Noch auf der Erde geht's 
eine furze Strede mit einer Schnellia- 
feit von 100 Meilen die Stunde. Wir 
fteigen aus und fahren Mittag eſſen. 
Vorher wird der Paß gefordert und 
der Apparat abaenommen. Sier 
darf man feine Bilder nehmen. Hier 
wird gerüſtet. Man redinet mohl 
mit Krieg. Gott kann ihn verhüten. 
Wir fiten am Tiſch und ſpeiſen zu 
Mittag. Meine Reiſegeſellſchaft 
Ipricht nicht Enaliich, die Portugieſen 
auch nicht viel Franzöſiſch. 

Punkt 12 Uhr fol’3 wieder [o8- 
nehen. Die Sonne brennt hei, der 
Himmel iit Mar. Wir nehmen mwie- 
der unfere Plätze ein, und bald ichme- 
ben wir wieder hoch in der Quft über 
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alles Irdiſche hinweg. Ja, diejes 
Mal aud über die Waſſer hinweg. 
Es geht über's Mittelländiiche Meer 
itraf3 nad Algier zu. Das gibt 
noch wieder ganz andere Gefühle. 
Satten wir erjt noch Erde unter ung, 
jo befinden wir uns jet über dem 
großen Meer. Hin und wieder fieht 
man einen Dampfer auf dem Waſſer, 
fonjt aber ijt nichts Interejjantes zu 


jehben. Man jchaut nur ins Blaue 
hinein. Das Meer iit blau, der Him— 


mel iſt blau, und die Sonne gerade 
über und, Einen Horizont gibts 
auch nicht mehr. Man jieht eine 
weite Strefe, aber dann jcheinen 
Simmel und Erde in eins zu zer- 
fliegen. Aber es jcheint nur jo, in 
Wirflichfeit it das noch nicht eins. 
Etwas über zwei Stunden jchweben 
wir über dem Waſſer, und dann 
gibt's wieder Land zu jehen, Algier, 
Diefe halbe Drientitadt ſoll uns 
Nachtberberge neben. Wir kämen 
heute noch, wer weil; wie weit, aber 
fo tit der Fahrplan, und wir halten 
uns daran. Unter uns find die aller- 
ihöniten Felder. Ich weiß nicht, 
was es iſt. SIedenfall3 wird bier 
ſehr viel Wein gezogen. Die Stadt 
bat ſchon nur ein teilweile europä- 
iſches Geſcht. Die Menichen find 
braume Mobammedsfinder. 

Das Flugzeug weis ganz genau, 
mo es ich feten will. Wie eine Bie- 
ne zu ihrem Stod, jo fummt e8 einer 
beitimmten Stelle zu. Wieder ein 
heftiger Stoß, und wir find auf der 
Erde. Dicht vor einer Schenfe halt 
das Ding, und wir jteigen aus, Eine 
furchtbare Site jchlägt uns entgegen. 
Wir find in Afrika. Na, morgens 
noch in Nordeuropa und 143 jchon 
in Afrifa! Die Piloten und Paſſa— 
giere geben zur Schenke und trinken 
Pier. Ich nebme Limonade, das 
ſchmeckt beſſer. Dann kommt ein gro— 
ßer Autobus und fährt uns in die 
Stadt zu einem der ſchönſten Hotels. 
Mir wird ein großes, ſehr ſchönes 
Zimmer angewieſen. Nach einem er— 
quickendem Bad ſchreibe ich Oir und 
den Meinen dieſe Zeilen und grüße 
Euch herzlich von hier. 

Morgen früh um 5 Uhr ſtartet un— 
ſere „Marchetti“ für Gabo. Von da 
kehrt ſie wieder um nach Europa, 
und wir fliegen in einem andern 
Flugzeug weiter. Heute iſt Sonn— 
tag, und Ihr wart in der Kirche und 
habt Euch erbaut.. Sch bin dem 
Serrn noch an feinem Gonntage jo 
nabe gewejen wie heute. Dies war 
meine jchönite Reife, die ich je hatte. 
Soffentlich geht's weiter auch jo aut. 
Und wie wird mir es nad) joldher 
Fahrt auf der Kipoy im Denaeie- 
Iande gehen? 4 Tage joll ich da 
pilgern, wenn ich Träger friege. Ach, 
dab ich ſagen fünnte wie Paulus: 
Sch kann hoch fein und fann niedrig 
fein und bin in allem geſchickt!“ 

Grüße auch die Gemeinden und 
alle Freunde von Deinem ſehr danf- 
baren Bruder in Afrika, 

H. &. Barticd. 


Aus einem Privatbriefe. 
Sabo, den 13. Auguſt 1939. 


Soeben landeten wir glücklich bier 
in Gabo. Wir find heute 8 Stunden 
aeflogen und immer über Wititen. 
Wie ſchrecklich iſt doch die Sahara! 
Geſtern ſandte ich einen Brief 0%, in 
welchem ich die Schönheit des Tlie- 


gens und der Natur verſuchte zu 
ichildern, und heute ijt e8 gerade das 
Gegenteil. Auch war das allen 
und Beben in der Wüſte nicht jo an- 
genehm. Trotzdem bin ich nicht „Iuft- 
franf” geweien. Dod wird man 
ganz ſchwindlig von dem Gefnatter 
der Maichinen. 

Gleich nad) Algier fam ein großer 
Gebirgspaß. Als unjere „Mar: 
chetti” ſich aleich früh jo body hob, 
dachte ich, daß das wohl nicht not- 
wendig fei, als wir aber ans Gebir- 
ge famen, merfte ich gleich, daß es 
nicht zu hoch jei. ES war ein wun— 
derſchöner Morgen. Sch glaubte, 
daß es wieder jo wie geitern gehen 
werde, aber da hatte ich mid) griind- 
lich geirrt. Statt grüner Wieſen, 
Felder mit Korn und Gärten hatten 
wir gelben Sand unter uns. Kein 
Leben war zu merfen; weder Gras, 
noch Tiere, noch) Menfchen, wohnen 
in der Sahara. Sekt weih; ich, wie 
es in der Sahara Sieht. Allerdings 
jeßte ich den Fuß erit auf den Sand, 
als wir um 11 Uhr zu Mittag in 
Reagan Tandeten. Dieſer Ort iit 
mitten in der Wüſte, wo etliche Pal— 
men ſtehen, und wo nun Menfchen 
jich niedergelafien haben. Es find 
da etliche weile Menſchen und etwa 
40 ſchwarze. Man mußte bier eine 
Salteitelle fiir die Maichinen einrich— 
ten. Wie man das Gafolin bis hier 
befördert, iit fait ein NRätiel. Man 
ſagt, daß die Autos zu gewiſſen Jah— 
reszeiten bis hier fahren können. 
Wir hatten bier 65 Grad Celſius 
(117 Fahrenheit). Solche Site hat— 
te ich noch nicht erfahren. Die Fran— 
zofen haben hier in Regaan ein Hotel 
aus Zement und Stein gebaut. Die 
Wände fonnte man von außen fait 
nicht anfaffen. Etliche ſchwarze Bons 
itellten da8 Mittag auf den Tiſch 
und wir aßen. Alles echt afrifanisch, 
fait nicht zu effen. 

Dann gings wieder zum Flug- 
zeug, das inziwiichen auch furchtbar 
bei; aeworden war. Nun jtarteten 
wir fiir Sabo, welches wir nad) vier 
Stunden erreichen jollten. Als wir 
wieder oben waren, fühlte e8 aud; 
ihön ab. Wir hoben uns jo hoch, 
da wir möglichit wenig mit dem 
unten wütenden Sanditurm in Be 
rübhrung famen. Schaute man nad 
oben, dann hatten wir den jchönen 
blauen Simmel, und ſah man nad) 
unten, dann ſah's wie ein ?Feuer- 
meer. Gelten war der feite Boden 
zu ſehen. Kein Waſſer, fein Strauch, 
oder anderes Lebeweſen war zu mer- 
fen. Hier fann auch nichts leben; 
ewiger Tod herricht bier durch _die 
Jahrtauſende. Vormittags pailier- 
ten wir einen kleinen See. Das 
Waſſer ſah aus, wie wenn es mit 
Blut gemiſcht war. Wie furchtbar, 
wenn man hier in der Wüſte landen 
müßte! Um halb vier nachmittags 
ſichteten wir auf einmal einen Fluß. 
Es war der Nigerfluß. Wie klein 
fängt dieſer Rieſenſtrom in der Wü— 
ſte an! Am Fluſſe zeigte ſich auch 
bald etwas Grün. Dann währte es 
nicht lange, und wir ſahen Dörfer, 
alſo wieder Menſchenleben. Man 
ſeufzte geradezu freudig auf. 

Gabo iſt ein großes Negerdorf am 
Nigerfluß. Es iſt hierher ſchon Ber- 
bindung durch ſchlechte Autowege. 
Ein Hotel und auch ein Poſtamt be— 
finden ſich hier. Soeben kam ein 
Truck voll betrunkener weißer Men- 
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fhen zum Hotel, Welch eine Schan- 
de für uns vor den Schwarzen. Die 
Menihen im Dorfe haben große 
Aehnlichkeit mit den unjern am Con- 
00. Auch diefe Wüjtenvölfer hat man 
bier ſchon mit dem Aulturpinjel be- 
iprigt. Auch einen Jeſuitenprieſter 
ſehe ich bier jchon. Ich ging etwas 
in die Stadt und habe etliche Aufnah— 


men gemadjt. Nett warte ich auf das 
Abendbrot. Nach 13 Stunden Fahrt 


bon Brüſſel bin ich nun mitten in 
Afrifa. Im Dorfe umringten mid) 
die nadten Negerjungen, jo wie im 
Dengeie. Zu diefen fann ich nicht 
jprechen, aber es währt nicht mehr 
lange, und dann bin ic am Ziel. 

Morgen nehmen wir einen andern 
Meroplan. Ach die ſchöne „Mar- 
chetti” hat uns jo aut gedient, ich 
babe fie ordentlich liebgewonnen. Als 
wir durch ein Unwetter mußten, war 
mir etwas bange, wie es wohl wer— 
den würde, aber wir jauiten in et- 
lihen Minuten durch die dicfen Wol- 
fen. Na die Menichen haben die Na- 
turfräfte bezwungen. Morgen, jo 
hoffe ih, baben wir eine ſchöne 
Fahrt. Wenn die Marjchronte nicht 
fo nad) der Seite ninge, wäre ich ſchon 
morgen in Bort Francqui. Doc ich 
muß ja zuerjt nach Zeopoldville. 

No einen Gruß mit Bi. 46 bon 
Eurem Euch liebenden 

H. &. Bartid. 


** * 


Den 18. Auguſt. 

Geſtern kam ich 5 Uhr abends nach 
Leopoldviſſe. Bis bier gings aut. 
Lenzmanns und Schw. Harder find 
bier ſchon vom 14. Auguſt. Die 
Schmweitern liegen im Hoſpital; heute 
fahren fie ab nad Belgien. ihre 
Lage iſt Schwer, doch willen wir, daß 
der Serr belfen fann. Ich traf Br. 
Lenzmann unerivartet auf der Stra- 
be. Ich fahre heute bi8 Port Fran— 
caui und die Gejchwiiter nad Mata- 
di. Wir hatten großen Sturm den 
legten Tag. Bis bier haben wir 30 
Stunden von Prüffel gebraucht. Es 
find etwa 9000 Kilometer (5625 
Meilen). Habe mit Br. Lenzmann 
viel über die Lage dort aeiprocen. 
Obwohl ich große Sehnſucht empfin- 
de, ſehe ich doch ein, daß es angeſichts 
der Lage ſo am beſten iſt, wie wir es 
jetzt geordnet haben. 

H. G. Bartſch. 





Leidenſchaften. 


Wir haben Leidenichaften, 
Das iſt uns mohl befannt; 
Und dieſe Leidenichaften, 

Sie haben Serz und Sand. 


Das Herz erzeugt die Taten, 
Dann führt die Sand ſie aus; 
Dann fommen ichlimme Dinge 
Im beiten Fall heraus. 


Das wär’ noch nicht das Schlimmite 
Bei einer Leidenichaft, 

Menn fie nicht Zungen hätte 
Wortreich und laiterhaft. 


Und hätte fie auch Zungen, 
Und ſpräche lauter Stroh, 


Wenn fie nicht lügen fönnte, 
Dann wäre e8 nod jo! 


9». F. 
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Sur Beachtung. 

1. Aurze Bekanntmachungen und Uns 
geigen müſſen fpäteften® Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

8. Um Verzögerung in der Zuſendung 
ber Zeitungen au bermeiden, gebe 
man bei MWodrefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den ber 
alten ®oftitatton an. 

8. Weiter erjuchen wir unfere Leſer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamkeit zu fchenten. Auf dem⸗ 
felben findet jeder neben feinem Nas 
men auch da3 Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt ift. 
Huch dient diejer Zettel unſeren Les 
fern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 

4. Berichte und Mrtikel, die in unferen 
Blättern ericheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit 
anderen geihäftliden Bemerkungen 
aufammen auf ein Blatt fchreiben. 


m 











Unſere Befenntnisitunde. 

Es war am 14. Febr. 1937 als 
wir auf Watrous am Nachmittage 
eine Stunde als Yeugnis- oder Be- 
fenntnisitunde einräumten. Der 
Meg zur Kirche war recht beichwer- 
lich, denn tiefen Schnee hatten die 
Pferde zu durchiwaten. Die Ver— 
fammlung war nicht bejonders zahl 
reih. Troßdem wagten wir es doch, 
mit einer Befenntnisitunde anzu— 
fangen. Die Leitung derjelben wurde 
mir übergeben. Ich fühlte ziemlich 
beflommen, Es aina mir äbnlich jo, 
als ich als Knabe ſchwimmen lernen 
follte. Ich hatte nämlich ſchon oft zu 
ſchwimmen veriucht, aber immer 
wollte es nicht gelingen, die Füße 
waren zu jchwer. Da eines Tages, 
als ih por einem tiefen Waſſer 
ftand, ſtieß mich einer mit einem 
Ruck ins tiefe Waſſer. Wenn ich nun 
nicht ertrinfen wollte, mußte ich mım 

mit der Sache Ernit machen und 
fiehe da, e8 aing, jeit der Zeit fonn 
te ich ſchwimmen. Ein ähnliches Ge— 
fühl beihlih mich auch jetzt, denn 
niemand Tonnte jagen, ob die ®e 
ſchwiſter ein Zeugnis für den Herrn 
ablegen würden oder ſchweigen. Ich 
unterwand mid dennoch an die Ar— 
beit zu geben. 

Wir fangen ein Lied und jagtens 
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im Gebet dem Herrn und Meiiter 
und baten um feinen Segen und Bei- 
ftand. Nah) einigen einleitenden 
Worten und Erflärungen, was wir 
mit diefer Stunde bezwecken wollten, 
wurde aufgefordert, ein Zeugnis ab- 
zulegen. Als erjter trat ein älterer 
Bruder auf und machte ein ganz ein- 
faches Befenntnis darüber, wie ihm 
in letter Zeit, die Gnade Gottes be 
jonders groß geworden jei. Nachdem 
er beendigt, fangen wir unſeren all- 
gemeinen Beifall mit dem Lieder— 
vers: „Ach bleib mit deiner Gnade,” 
uſw. 

Als zweiter teilte uns ein Bruder 
zwei Erfahrungen, die er im Glau— 
bensleben erfahren hatte. Er erzähl- 
te: „Als ih in Rußland im großen 
Weltfriae 1914—1918 als ein 
Dienitpflichtiger eingezogen war, er- 
franfte ich im weiten Sibirien an 
Typhus. Ich machte mir viel ſchwe 
re Gedanken über das Ergehen mei- 
ner Familie daheim. Da zeigte mir 
der Serr in einem Geſicht, daß zu 
Hauſe alles mohl stehe. Seit der 
Zeit wurde ich ruhig. Die andere 
Grfabrung madte ich bier in Kana 
da. Mir fehlte Futteritrob für mein 
Vieh, Ich fuhr auf die Suche. E83 
war nirgends zu finden. Doc wun 
derbar führte der Serr mid, daß 
ich einen Strohbbaufen fand, wo man 
ihn nicht erwartet hatte, und fonnte 
ihn auch faufen. Wie nun das Stroh 
nad) Saufe zu fahren. Es mußte 
iiber einen 6 Meilen breiten See ge 
fahren werden, der nod nicht ſtark 
genug zuaefroren war. Da dadıte 
ich: Der Serr, der mich jo aeführt, 
daß ih das Stroh kaufen Fonnte, 
der fann und wird mich auch glücklich 
über den See führen. mit der La 
dung. Er tat es auch. So zeigte er 
uns, wie der Herr bilft. 

Ein dritter Bruder steht auf, und 
macht ein kurzes Vereuntnis über 
eine Tat, die ihm leid tut und bittet 
die Gemeinde für ihn zu beten, 

Dann murde noch einmal aufge 
fordert und inzwiſchen ein Lied ae 
meinfam gefungen. Es wurde dag 
Lied geſingen: „OD mein Jeſu du 
biit’8 wert” uſw. Darauf erhebt jich 
fofort ein Bruder und erzählt, was 
fiir wunderbare Wege der Serr mit 
einem jeden einzelnen geht, Er habe 
vor ein paar Nabren Br. Nac. Die 
aufs Krankenlager Aelegt und troß- 
dem, er dem Tode jehr nahe war, 
ibn doch wieder geſund gemacht und 
ihn der Gemeinde wieder als Arbei- 
ter aejchenft. So babe der Serr auch 
Pr. H. VA. Töws im lebten Winter 
jo beionders aenommen. Wir alaub- 
ten alle, die Nachricht zu erhalten, 
dab er nicht mehr da war, doch der 
Serr bat feine Wege. Er erzählte 
weiter, daß er mit noch einen Pru 
der auf dem Felde für ihn aebetet 
hatten. Es ſchien damals jo als 
wenn der Serr unſer ®ebet nicht er- 
hören würde, doch er bat doch gebol- 
fen. Darauf erzählte ich noch eine 
Grfabrung aus meiner Sranfheit3- 
zeit. Als ich mich zum zweiten Mal 
ins Bett legen mußte, wollte ich 
nicht wieder ins Soipital, fondern 
alaubte darohne abzufommen. Doc 
immer jchiwieriger wurde die Sadıe, 
dazu fam Schneeiturm und Froſt. 


Da mähnte ich mid) von Gott verlaf- 
fen. Wie nun, wenn's nötig fein 
wird zur Operation ins Hofpital zu 
fommen bei unfahrbarem Carweg. 
Da las ich den Sprucd an der Wand: 
„sch will dich nicht verlaſſen noch 
verſäumen“ Sebr. 13, 5. Ich war 
getröftet und wirflich der Herr gab 
die Möglichkeit ins Hoſpital zu kom— 
men. So hilft der Serr. 

Ein weiteres Bekenntnis machte 
eine junge Schweiter: wie fie mit 
Zweifel geplagt worden ſei, aber 
dod) wieder davon losgefommen ſei 
Wie der Herr durch den Too 1Hres 
Neffen ernit zu ihr geiprocen babe. 
Cine andere Scheiter erhebt jich und 
weilt darauf hin, dab joldhe Anfech- 
tungen, wie fie die vorige Schweiter 
erwähnt bat, doch dazu dienen fol- 
len, unjerem Herrn näber zu kom— 
men, aljo zum Beiten dienen jollen. 

Eine dritte Scheiter teilte mit, das; 
ihr ein Spruch wichtig geworden jei, 
und nämlich, dab wir einer dein an 
lern zum Segen fein follen. Auch ha 
be der Herr fie näher zu jich gezogen 
durch die Kranfheitsdeit ihres Man 
nes. Aber das Befennen falle io 
ſchwer. Damit ſchloſſen wir mit um 
jerer Befenntnisitunde. 

Wir fühlten uns nun mehr ver 
bunden als eine Familie Gottes. 
Mandye Träne war geweint worden, 
in diejer jo berrlihen und erniten 
Stunde. Es fam von Seren und 
ging auch zu Herzen. Dem Hern die 
Ehre. Zum Schluß wurde nod) iteh- 
end der Choral gejungen: „Nun 
danfet alle Gott” uſw. 

Brüderlih grüßend 9. A. Toms, 

Ans Paragnay. 

Liebe Miffionsfreunde in Nord 
Amerika. 

Während ihr mancherorts wohl 
recht warme Kleider anzieht, ja ſogar 
arujelt, wenn ihr einige Meilen zu 
fahren habt, dafür aber friih an 
Körper und Geilt ſeid, weil Der 
Winter da eben refidiert, jind wir 
mitde, matt und jchlaffen vor der 
fait unerträglihen Hitze, die nun 
ſchon die vierte Woche andauert und 
fcheinbar fein Ende nebmen will. 
Das Thermometer ſteigt fait jeden 
Tag bis auf 40 Srad E. Dft aber 
jteigt es in den Nachmittagsſtunden, 
von 2—4 Uhr auch auf 42 und 49 
Grad. Der Simmel iſt ehern. Wird 
uns Gott bald anädig fein und einen 
erfrifchenden Regen jchenfen? Er 
wird es doch nicht zulafien, dab um 
fere Felder etwa elend verjengen. 
Wir mollen auf Ihn vertrauen. 

Außerordentlich ſchwer iit die aei 
jtige Arbeit in diejfer Zeit. Der Geiſt 
ſpannt ab, iſt jchwerfällia, will ſich 
nicht viel vorjagen laſſen, will aber 
jelbit auch nicht diftieren. 

Soweit e8 möglich veriuchen wir 
auf der Miffionsitation an der ſo 
ſehr, jehr ſchweren Sprade unjerer 
lieben Lenguas zu meiltern. Der 
Serr bilft uns, wenn es auch mur 
fehr langſam vorwärts geht. E38 iit 
ein Taiten, da mir feine feiten 
Srundlagen haben. Eine Gramma 
tif muB geſchaffen werden, 

Bruder B. P. Epp, der im Jimi 
des vorigen Nahres zu uns kam, be 
deutet in der Miflionsarbeit eine 





27. September, 


aroße Hilfe, da er die engliiche 
Sprache beherriht. Dadurch ift es 
ihm möglid einen engliichen Leitfä. 
den für die Lenguaſprache, verfaßt 
von engliihen Miffionaren, zu über. 
jegen. Diefer bietet Erleichterungen 
in der Erlernung der Sprade, iſt 
guawort erit aründlich geprüft wer. 
den muß, ob e8 mit dem Dialeft der 
in unjerer Nähe wohnenden Lengu— 
as ſtimmt. 

Bis dahin forgte unser geliebter 
Serr ımd Metiter wunderbar für 
unſere Million. Manche Gaben durf. 
ten wir im verfloffenen Jahr aud 
aus Eurer Sand, Ihr werten Ge: 
ichwiiter in N. W., entgegennehmen. 
Einem jeden Bruder, einer jeden 
Schweiter ſei von dieſer Stelle aus, 
abgeſehen von periönlihen Beſtäti— 
aungen, ein warmes „Bergelts 
Gott“ zuaerufen. Dem Herrn die 
Ehre für jeine Treue gegen ung, 

Leider mußten wir einigen Brü— 
dern melden. daß wir das Geld, wel. 
ches fie den Briefen beigefaltet hat- 
ten, nicht erhalten haben. Irgendwo 
war e8 entwendet worden. Möchten 
daher bitten feine Spenden in Geld— 
noten fondern nur in Schecks und 
diejelben in regiitrierten Briefen 
ichiefen zu wollen, da e3 anders im. 
mer Schwierigkeiten aeben Tann, 
Vorzuziehen wäre wohl jegliche 
Selditberweifungen durh Br. 8. 
M, Lohrenz, Sillsboro, Kanjas zu 
bewerfitelligen, da er (oviel mir 
recht) der Kaſſierer des Miiftons- 
bundes it. Wer e8 wünſcht kann es 
auch direft anf meine Adreſſe tun, 

Miſſionsbund: „Licht den 
Indianern“, 

Kol. Fernheim, Chaco, Paraguay. 

In brüderliber Verbundenheit 
zeichnet Euer Mitpilger nad Zion 

G. B. Gieſbrecht. 

Nach Jahren unermüdlichen Beſtrebens 
und Forſchens durch die am beiten quali» 
fizierten SHeiz-Ängenieure um die Lei» 
tung und Aufbewahrung der Hibe, die 
hervorgebracht bon modernen Elektrizi⸗ 
tätsapparaten, die „Dominion Foundry 
of Winnipeg, Manitoba” bietet jebt den 
Bewohnern Canada die modernfte Er: 
findung und den fparfamiten Heizer 
auf heutinem Markte — — Der Boofter 
Selbit Fütterer. — Hier iſt ein Heizer, 
welcher fpeziell gebaut ift, die ftrengite 
Probe unferes kanadiſchen Winter® zu 
beitehen. Der Boofer Gelbit-Rütterer 
hält nicht nur Ihr Heim in einer gleich- 
mäßigen Temperatur die ganze Zeit, fon» 
dern hält auch die Fußböden beftänbig 
warm umd räumt dadurch allen Huften 
und Wintererfältingen hinweg. Diefer 
Heizer zahlt für fich ſelbſt ſchon in einem 
Nahre. Wie? Er zieht jeden Atom Gas 
aus der Kohle heraus und berforgt das 
Heim mit mehr Hibe als ein gemöhnli-» 
cher Heizer. Der Booker Selbit- Fütterer 
bietet Qualität, Quantität und Wert. 
Machen Sie es fich zur Aufgabe, nad 
diefem Weiter anzufragen. Beachten Sie 
Die Anzeige desielben in diejer Nummer. 


La Glace, Alberta. 

Möchte mit diefem Schreiben et- 
nen Bericht über das Bibelſchulwerk 
zu La Glace geben. Nach 50-jähriger 
Exiſtenz, ſchloß diefe Schule wieder 
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am 31. März diejes Nahres. Obwohl 
die Schülerzahl immer nur flein 
geweſen ilt, hat ſich das Wort dody 
als mächtig, ichneidend, jcheidend, er- 
leuchtend und wirfend ermwiejen, Die 

Evangelien mit Jeſu überſchweng— 
Jiher Liebe zu einer verlornen Welt, 
der tiefgehende Römerbrief, der fait 
madelloje Philipperbrief, der über 
die Stiftshütte und das Priejtertum 
erflärende Ebräerbrief und die ge— 
richtsübende Offenbarung über eine 
wirflich verlorene und verdammte 
Welt find mir perjönlid wichtig ge- 
worden. Alles Gelehrte iſt nicgt auf 
ein gutes Land gefallen, aber etliches 
fiel auf ein gutes Land; es iſt ja 
auch ganz bibliſch laut dem Gleichnis 
in Matth. 13. 

Das Schlukprogramm wurde am 
9, April geliefert. Viele werte Gäſte, 
troß dem ſtürmiſchen Wetter, von 
nah und fern bejuchten uns, um zu 
bören von dem etwas ®elernten, da 
wir im verflojjenen Winter mit 
ihmerer Arbeit erlernt haben. Die 
Cröffnung wurde von einem Schü 
ler der 1. Klaſſe gemacht. Es folgte 
dann ein Lied von dem Fleinen 
Schuldor. Dann murden 7 kurze 
Vorträge von der 1. Klaſſe aus dem 
A. T. vorgetragen und etlihe an 
Sand etliher Entwürfe. Zwei furze 
Vorträge über die Wortlehre der 
deutihen Sprache zeigten uns dann 
den Aufbau derjelben. Vier Vorträ 
ge über die Saklehre der deutjichen 
Eprade von Schülern der 1. Klaſſe 
zeigten ums die verjchiedenen Arten 
bon Sätzen in der deutichen Sprade. 
Ein jegenbringendes Geſpräch für 
Geelenrettung wurde dann von 4 
Schülerinnen ganz nett vorgetragen. 
Der Inhalt des Geſprächs war rüb- 
rend und handelte von einen von der 
Ferne heimfehrenden Jungfrau, die 
in der ferne den Glauben an Jeſum 
erlangt hatte. Sie brachte einen Se- 
gen mit ſich nad Haufe. Der Segen 
berbreitete jich über die Nugend, und 
etlihe von ihnen erfuhren auch das 
Seil. Zwiſchen den verjchiedenen 
Auftritten im Geſpräch fang. der 
Schulchor: „Pilger bin ich“. Die 3. 
Klaſſe brachte dann an Hand eines 
aroßen Planes drei Vorträge über 
das Neich des Meſſias: 

1. Einen über den „Stuhl Davids”. 
2. Einen über die „Zwiſchenregie— 

rung“. 

3. Einen über „das Reich im Neuen 

Zeitament”. 

Drei Miflions-Vorträge bon der 
Klaſſe an Sand der Afrika Land- 
farte zeigten uns die Miffionstätig- 
feit im dunkeln Afrika. Ein Schüler 
bradıte dann eine praftiiche Methode 
in der „Rinder Evangelilation“. 

Der Lehrer trat dann auf und 
richtete etlihe Worte an die Ber- 
lammlung und etliche an jeine Schüt- 
ler. Fiir die Abſolventen war diefes 
eine der feierlichiten Stunde der drei 
Schuljahren. Ehe der Lehrer die 
Zeugniſſe der dritten Nlafie über- 
reichte, wies er bin auf die Nichtig- 
feit und Vergänglichkeit diefer Zeug- 
nifie, daß fie nur für die Menfchen 
auf dieier Welt gelten, aber die 
Beugniffe, dab wir in 1. Kor. 11, 12 
und Röm. 9, 1 aufgezeichnet finden, 
jeien ewig und dab es auch vor Gott 
gelten würde. Ein Schüler machte 


no 
o 


Mennonitifhe Rundſchau 


dann noch Schluß mit berichiedene 
Bibelverjen und zeigte uns den wah- 
ren Segen, den wir durd das Stu- 
dieren im Worte Gottes genieken 
fönnen. 

Die Schule zu La Glace iſt ſchon 
zum Segen gewejen und durd die 
Fürbitte der Heiligen fann fie auch 
ferner es jein. Eine Bibelſchule iſt 
iiberaus wichtig. Wir find in Zu— 
verjicht, daß der Herr, das angefan- 
gene Werk auch ferner jegnen wird. 

Ewald Epp. 


„Säge dom Krenz nichts ab“. 
Laſt iſt 





Der Kampf iſt heiß, die 
ſchwer, 

Oft ſeufzt du müde: „Ich kann nicht 
mehr“! 

Doch halte nur aus; einit wird dir's 
flar, 

Wie nötig bier unten das Kreuz dir 
war. 


Auf hartem Stein, am Waldeirand 

Sitzt müde ein Rilger, den Stab in 
der Sand. 

Er kann nicht weiter, er iſt zu matt, 

Weil er jo viel Schweres zu tragen 
bat, 


Still ſchaut er im Geiſt den Weg, den 
er fam, 

Er fing einjt fo herrlich mit Son. 
nenjchein an. 

Noch denft er in jtiller Wehmut zu- 
rüd,- 

Dod liegt in Triimmern, was einit 
war fein Glück. 


Nichts ift ihm geblieben; jo arm und 
allein 

Muß er nım ins hohe Alter hinein. 

Da frampft ſich das Herz zufammen 
bor Weh’: 

„Mein Gott, warım muß 
Weg ich geh'n?“ 


diejen 


Und über dem Denfen und über dem 
Sinnen 

Ihm bei von den Wangen die Trä— 
nen rinnen. 

Doch nad) und nach wird's ftill in 
der Bruft; 

Er iſt jih der Gottesfindichaft be- 
mußt. 


Drum jehaut er im Glauben hinauf 

zur Höh: 

„Dort wird’3 Flären, 
nicht verſteh.“ 

So faßt er den Stab, und mit ſchwe— 
rem Bang 

Sieht zur Hütte er dort am PBerges- 


was ich bier 


bana. 

Leat milde vom Wandern zur Ruh’ 
jih hin. 

Noch zieht ihm jo manches durch den 
Pr 
Sinn. 

Auf all jein Sorgen, und maß er 
geklagt, 


Im Traume Gott jelbit die Antwort 
ihm ſagt. 


Er Sieht fih als Pilger, 
in der Sand, 
Non Drt zu Ort wandern im Rilger 
land. 
8 Biel feiner Hoffnung 
Stadt, 
Die Gott, der Herr, jelber aegrün- 
det hat. 


Und auf den Rüden 
trägt, 


den 


Stab 


De 
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iſt jene 


ein Kreuz er 


Das iſt die Laft, die Gott ihm auf- 
erleat. 

Er wandert mutig, das Ziel winkt 
bon fern, 

Schon glänzt die Stadt, wie ein gül— 


dener Stern. 

Und heiß brennt die Sonne, das 
Kreuz drückt fehr, 

Er muß einmal ruhn —, er fann 


nicht mehr. 

Dort jteht ja ein Hüttchen, fo ſchmuck 
und klein; 

Da nimmt er fein Kreuz ab, 
jih’s fein. 


rubt 


Als er dann weiter des Weges mill 


geh'n, 
Da ſieht eine Säge er neben ſich 
ſteh'n, 


Da denkt er: Dein Kreuz iſt zu lang 
und ſchwer, 

Du ſägſt etwas ab, dann drückt's dich 
nicht mehr. 


Geſagt, getan! Nun war leichter die 
Laſt. 

Er denkt: Wie gut, daß du's abge— 
ſägt haſt. 

Nun geht das Wandern bequem und 


leicht; 
Nett iſt das Ziel viel fchneller er- 
reicht. 


Bald jieht er die Stadt auch 
vor fich ſtehn, 

Mie herrlich und ſchön iſt fie anzu— 
ſeh'n. 

Ein Graben nur trennt ihn von der 
Stadt, 

Der aber feine Brücke hat. 


ichon 


Er lauft entlang, er fucht und jinnt, 

Doch eine Brücke er nirgends find't. 

Da fällt ibm das Kreuz auf den Rük— 
fen ein, 

Vielleicht könnt ihm das jekt Brücke 


fein. 

Er nimmt's und jchiebt’3 iiber den 
Graben ber, 

Doc iſt's zu kurz, es reiht nicht 
mehr! 


Es fehlt das Stüd, das er abgeſägt, 
„ch, hätt ich's doch nicht!” jeufzt er 
tief bewegt. 


Nun ſtehe ich hier—, jo 
Biel, 

Und fann nicht bin, weil mirs Kreuz 
nicht gefiel. 

Gr weint, er fchreit, er klagt fi an, 


nabe am 


Weil er jchuld, daß zur Stadt er 
nit fann. 
Da naht ein Pilger, der aud ein 


Kreuz trägt: 
Von dem er aber nicht'3 abgeſägt, 
Der fommt zum Graben, fchiebt’3 
Kreuz drüber hin 


Und gebt zur Stadt mit frohem 
Sinn. 
Da denft unſer Pilger—, ih will 


doch jehn, 
Ob über das Kreuz ich hinweg Tann 
gehn. 
hinzu —, 
kracht! 
Mit einem Schrei iſt er aufgewacht. 


Er tritt 


o weh — es 


Er Sieht jich im Zimmer, er iſt nod) 


bier. 

„Mein Gott, von Herzen danf id 
dir!” 

Es war nur ein Traum, doch die 


Angit und Quall, 
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Möcht ich durchkoſten nieht noch ein- 
mal. 


Sch ſeh nun mein Areuz an als gött- 
liche Gab, 

Und jäa von denjelben nichts mehr 
ab.— 

So muß es jein, wie der Vater es 
madht. 

Und gebt auch mein Weg 
Trübfal und Nacht, 

Ich barre jtill aus, trag Kreuz und 
Leid, 

Es iſt ja nur Brücke zur Serrlichfeit. 


durch 


Und du, der du aud) ein Kreuz noch 
trägit, 

Und verfürzen willit, indem du da- 
ran ſägſt, 


Tu's nicht; denn es iſt eine göttliche 


Sab. 
Dur ſägſt nur den göttlichen Segen 
dir ab. 
(Eingejandt von Selen Kornelſen, 
Matrous, Sasf.) 
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Wenn Sie an folgenden 
Dingen leiden: 


Nhenmatiihen nnd nenralgi- 
ihren Schmerzen 

Indenden oder brennenden 
Füßen 

Steifen, ſchmerzenden Muskeln 
Infektenbifien 
lleberanftrengten Muskeln und 
Berrenfungen 


gebrauchen Sie 
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Forni’s Heil-Oel 
[ . 
Liniment 
Seit über 50 Jahren ift es ein 
Kamilienheilmittel in taufenden bon 
Heimen. Es arbeitet zufammen mit 
der Natur, um den Zufluß bon reis 
chem, roten Blut in die behafteten 
Stellen zu bejchleunigen und fomit zu 
eine mnatürlichen Heilungsprozeß bei⸗ 
zutragen. Lindernd. Erwärmend. 
Weder klebrig noch fettig. Sparſam 
im Gebrauch. 

Zollfrei geliefert in Kanada 
en 54 — — 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 

2501Waſhington Bibd 
] Chicago, Ill. Dept. DE 178-788 
| D Bitte fenden Sie mir portofrei fol ® 
ur Probemedisin, wofür ich $1.00 
ür 2 reguläre 604 Flaſchen (je 3% 


Be“) Forni's Heil-Del Liniment ] 
beifüge. 


OPitte fenden Sie die Medizin per | 
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Menneonitifche Rundichau 








Das Lied einer aroijen Liebe. 


BI. 8. Barclay 





(Fortjeßung.) 


„Gut,“ ſagte Garth, indem er fich alle 
Mühe gab, feine Enttäufhung nicht zu 
zeigen, „ich hätte zwar gern gewünfcht, 
wenn wir drei Gelegenheit gehabt hät— 
ten, miteinander zu sprechen, aber ich 
fann wohl veritehen, daß Sie ein paar 
Tage der Ausipannung brauchen. Wer— 
den Sie mweit fortgehen?” 

„Nein,“ antwortete Schweſter Roſe— 
mary, „ich habe Freunde in der Nachbar- 
ſchaft. Sollen wir jebt die Briefe vor— 
nehmen?“ 

„Ya,“ antwortete Garth, indem er die 
Hand ausjtredte. „Warten Sie einen 
Augenblid. Es iſt eine Zeitung dabei — 
ich rieche die Druckerſchwärze. Die braus 
che ich nicht, aber bitte, geben Sie mir 
alles, was jchon eingelaufen ijt.“ 

Schweiter Nojemary nahm die Zeitung 
heraus und ſchob dann den Stoß zu 
Garth hinüber, bis er ihn erreichen fonn= 
te. 

„Was für eine Menge!” rief er er: 
freut. „Hören Sie, Rräulein Gray, wenn 
Sie gebührend von der Lektüre jo vieler 
in allen erdenklichen Stilarten gejchrie- 
benen Epiſteln profitieren, jo müſſen 
Sie bald imitande fein, einen ziemlich 
umfailenden Briefiteller herauszugeben. 
Erinnern Cie ſich des Nondolenzichrei 
bens von Frau Parker Bangs ch glau— 
be, das war das erſte Mal, dab wir wirf 
lid zuſammen lachten. Die gute, alte 
Seele! Nur hätte jie nicht erwähnen ſol— 
len, dal der blinde Bartimäus fieben- 
mal im Teich Siloah untertauchte. Es iſt 
immer beſſer, man bermeidet klaſſiſche 
Anipielungen, beionders biblifcher Na— 
tur, es fei denn, daß man genau Bejcheid 
mei — — Nest -*“ Garth hielt 
inne. 

Er hatte einen Brief nad) dem andern 
in die Hand genommen und borfichtig be— 
taftet, ehe er ihn neben fich auf den Tiich 
legte. Soeben war er an einen gekom— 
men, der auf überſeeiſchem Bojtpapier 
geſchrieben und veriiegelt war. Er brad) 
mitten im Sab ab, behielt den Brief 
einen Augenblid in der Hand und fuhr 
dann mit den Fingern langfam über das 
Siegel. 

Schweiter Roſemary beobachtete ihn 
angſtvoll. Er machte feinerlei Bemerk— 
ung, legte ihn aber nach einer Weile hin 
und nahm einen andern. Als er ihr den 
Stoß übergab, ſchob er den berfiegelten 
unter die übrigen, damit er zulekt daran 
fäme. 

Schweſter Roſemary nahm den erjten 
Brief zur Hand, las den Boititempel und 
beſchrieb die Handichrift auf dem Ku— 
vert. Garth riet, woher er fommen fünn- 
te und war bocherfreut, wenn fich feine 
Vermutung als richtig erwies. Es wa— 
ren ihrer heute neım — die einen mehr, 
die anderen weniger interefiant —, eini- 
ge bon Freunden, einer oder zwei bon 
Damen aus feinem Belanntenfreife, die 
ſich bereiterflärten, nad Gleneeſh zu 
fommen, jobaldb er Beſuche empfange, 
einer bon einem Blindeninititut, das um 
einen Beitrag bat, ein paar Zeilen vom 
Arzt und eine Rechnung. 

Schweſter Rojemary zitterte, als jie 


den achten Brief wieder ind Nubert ftedte. 
Der lette vom Stoß lag auf dem Tiſch. 
Als fie ihn in die Hand nahm, lehnte er 
fich zurück und befchattete fich das Ge— 
ficht mit der Hand. 

„Diefer Brief hat einen ägyhptiſchen 
Stempel und fommt aus flairo. Er iſt 
mit rotem Siegellad verjiegelt, und das 
Wappen auf dem Siegel tft ein Helm mit 
heruntergelajjenem Bifier.“ 

„Und die Schrift?“ fragte Garth me— 
chaniſch und ſehr ruhig. 

Die Schrift iſt ziemlich kühn und ſehr 
deutlich, ohne Schnörfel und dergleichen. 
Die Adreſſe iſt mit einer breiten Feder 
aeichrieben.“ 

Schweiter Roſemary räufperte fich, 
denn die Stimme verjagte ihr beinahe. 
Sie öffnete den Brief, drehte ihn um 
und jagte: „Er trägt die Unterjchrift: 
Dane Champion.“ 

„Bitte, Iefen Sie ihn mir vor,” ſagte 
Garth ruhig. Und Schweiter Nojemart) 
begann: 

„Lieber Dal! 

Mas fann ich fchreiben? Wenn ich bei 
Ihnen wäre, hätte ich viel zu jagen, aber 
das Schreiben iſt nahezu ein Ding der 
Unmöglichkeit unter den obmwaltenden 
Verhältniſſen. 

Ich weiß, es iſt ſchwerer für Sie als 
für irgend jemand von uns andern; aber 
Sie werden den harten Schlag tapferer 
ertragen als wir an Ihrer Stelle täten. 
Zie werden ausgezeichnet darüber weg— 
fommen, und das Leben dennoch ſchön 
finden und e8 andern ſchön zu machen 
willen. Ich hatte es nie dafür gehalten, 
bis Sie mich in Overdene und nachher in 
Shentone Iehrten, die Schönheit zu er- 
fennen. Seither habe ich bei jedem Sons 
nenaufgang und bei jedem Sonnenunter= 
gang, beim Anblid der blaugrünen Flu— 
ten des atlantiichen Ozeans, der purput 
nen Bergesipiten, des Gijchtes des 
Niagara, der Nirichenblüte Japans, der 
goldenen Witten Aeghptens — kurz, 
überall, wo es etwas Schönes zu fehen 
aab, Ihrer gedacht und alles beſſer zu 
würdigen gewußt dank Ihrer Unter 
weiſung. O Dal, wie gerne käme ich und 
beſchriebe Ihnen alles und ließe es Sie 
durch meine Augen ſehen; dann könnten 
Sie meinen begrenzten Horizont erwei— 
tern und mir alles in einem noch viel 
lichteren Lichte zeigen. 

Wie ich höre, empfangen Sie keine Be— 
ſuche, aber können Sie für mid eine 
Ausnahme machen? 

Ich war nerade am Fuß der großen 
Pyramide, als ich von Ihrem Unfall hör- 
te. ch ſaß nach dem Eſſen auf der Piaz- 
za meines Hotels und hing den Erinne- 
rungen nad, die das Mondlicht in mir 
wachnerufen hatte. Soeben hatte ich mich 
entichlofien, die beabfichtigte Fahrt nil— 
aufwärts aufzugeben, geradenwegs heim- 
sufehren, als General Zoraine mit einer 
engliichen Zeitung und einem Brief von 
Mora auf der Bildfläche erſchien und 
MRären Sie zu mir gelommen, Garth? 

Und nun, mein Rreund, darf ich zu 
Ihnen fommen, da Sie nicht zu mir kom⸗ 
men? Sie brauchen mur au telegrapbieren: 
‚Kommen Sie!’, jo madje ich mich fofort 


Auf, wäre ich auch am andern Ende ber 
Welt. Wenn Sie diefen Brief in Händen 
haben, bin ich nicht mehr in Aeghpten — 
der Poſtſtempel ift alfo gar nicht bon 
Bedeutung. Telegraphieren oder ſchrei⸗ 
ben Sie mir in die Stadtwohnung mei» 
ner Tante. Alle meine Briefe merben 
dorthin adrefjiert und mir ungeöffnet 
bon dort aus geſchickt. 

Laſſen Sie mich fommen! Und, o glaus 
ben Sie mir, daß ih Ihnen nachfühlen 
fann, wie ſchwer es für Gie ift! Aber 
Gott fann Ahnen die nötige Tragkraft 
ſchenken! 

Glauben Sie mir, daß ich — mehr 
als ich es hier niederſchreiben kann — 
die Ihrige bin. 

Jane Champion.” 

Garth nahm die Hand von feinem Ge- 
fiht und ſagte: 

„Wenn Sie nicht zu müde find, 
Schmeiter, nachdem Sie mir fo viele 
Briefe vorgelefen haben, möchte ich Ih⸗ 
nen die Antwort auf diefen ſogleich dik— 
tieren, folange ich ihn noch frifch im Ge- 
dächtnis habe. Haben Cie Papier da? 
Danke. Darf ich anfangen? 

Liebes Rräulein Champion! 

Ihr gütiger, teilnehmender Brief hat 
mich tief gerührt — — — Es war eine 
große Freundlichkeit von Ihnen, daß Sie 
mir aus jo Weiter Kerne fchrieben in— 
mitten einer Umgebung, die wohl dazu 
angetan wäre, Ihre Aufmerkſamkeit von 
den Kreunden der Heimat abzuziehen.” 

Es folgte eine lange Pauſe. Schweiter 
Roſemary Gray wartete mit der Feder 
in der Sand und hoffte, dat das Boden 
ihres Herzens jenſeits des Tifches weni⸗ 
ner bemerfbar war, ala diesſeits des» 
felben, 

„Es freut mich, daß Sie die Nilfahrt 


Eine frühe Biene fummte am Keniter, 
fonjt war es totenftill im Zimmer. 

„— — — aber, wenn Sie mir ge- 
ichrieben hätten, zu fommen, hätte ich e3 
natürlich getan.” 

Wiederum entitand eine Raufe; dann 
diftierte Garth ruhig meiter: 

„Es iſt überaus gütig bon Ihnen, daß 
Sie mir borfchlagen, mich zu befuchen, 
aber — — * 

Schweſter Roſemarys Hand entfiel die 
Feder, und es entfuhr ihr der Ausruf: 
„D bitte Herr Dalmaine, laſſen Sie fie 
fommen!” 

lleber Garths Geficht huſchte Erſtau—⸗ 
nen und er ſagte in einem Ton, der 
leine Widerrede duldete: „Ich wünſche 
es nicht.“ 

„Bedenken Sie doch, wie ſchwer eine 
abſchlägige Antwort für jemand ſein 
muß, der ſo gerne einem Freunde in der 
Not beiſtehen möchte” 

„Es ift nur ihre Herzenägüte, die Sie 
das Mnerbieten machen läßt, Fräulein 
Gray. Sie iſt eine alte Belannte bon 
mir. Es würde fie jehr betrüben, mich in 
diefem Zuftande zu fehen.” 

„Es fommt ihr offenbar nicht wie ein 
Opfer vor,“ ermwiderte Schweiter Rofe- 
mary. „Ad, fönnen Sie denn gar nicht 
zwiſchen den Zeilen lefen? Oder muß man 
ein Frauenherz baben, um einen Frau—⸗ 
enberuf zu veritehen? Darf ih ihn noch 
einmal vorleien?“ 

Garth Dalmaine® Stirne umwölkte 
ſich, und er ſagte ſtreng: „Sie mögen 
den Brief richtig verſtehen, aber es iſt 
nicht richtig bon Ihnen, darüber zu 
ſprechen. Ich muß fühlen, daß ich meiner 


Sekretärin meine Briefe biktieren lann, 






27. September, 
ohne irgendwelche Erflärumgen geben zu 


müffen.“ 

„Is bitte um Entſchuldigung, Herr 
Dalmaine,” fagte Schweſter Mojemary 
demütig, „ich habe Unrecht getan.” 

Garth reichte feine Hand über den 
Tiſch und ließ fie einen Augenblid dort 
Tiegen, aber ohne daß fich eine andere 
Hand in die feine gelegt hätte. 

„Nehmen Sie ſich die Sache nicht wei— 
ter zu Herzen, meine gütige Heine Mens 
torin und Führerin,“ fagte er mit einem 
bersgewinnenden Lächeln. „Sie können 
mich in den meijten Dingen leiten, nur 
nicht in dieſem Falle. Nun zum Schlutzl 
Wo find wir ftehengeblieben? Wie haben 
Sie geichrieben: Es iſt außerordentlich 
freundlich bon Ihnen, mich befuchen zu 
tollen — oder — Es ijt überaus gütig 
bon Ihnen — —“ 

„Meberaus gütig,” antwortete Schwe⸗ 
jter Roſemary mit faum bernehmbarer 
Stimme. 

„Das iſt recht, denn es iſt wirklich 
überaus gütig! Wie ſehr, können nur wir 
beide wiſſen, fie und ih! — Nun meiter: 
aber ich nehme feine Beſuche an und 
wünſche feine, bis ich meine Verhältniſſe 
jo beherriche, daß die Einſchränkungen, 
die fie mit fih bringen, andern meber 
peinlich noch bemerfbar find. Während 
des Sommers erde ich mich Schritt für 
Schritt in mein neues Leben einleben, in 
völliger Abgejchiedenheit in Gleneeſh. 
Ach bin überzeugt, meine Freunde ers 
den diefen meinen Wunſch refpeftieren. 
Ich habe eine Schweſter bei mir, die mir 
in der liebensmwürdigiten und geduldig- 
ten Weiſe beifteht — — — 

Warten Cie ein wenig. Ach will das 
lieber nicht jagen. Sie könnte es mihper- 
jtehen. Hatten Sie ſchon angefangen, e3 
zu Schreiben? Nein. Welches mar das 
lebte Wort? Ab ja — refpeltieren. 
Punkt nach reipektieren. — Nun laſſen 
Sie mich überlegen.” 

Garth bededte fich das Geficht mit den 
Händen und blieb eine Zeitlang in Ges 
danken berfunfen. 

Schweiter Roſemary wartete. Ihre 
rechte Sand hielt die Feder, die linle 
preßte ſie auf ihr Herz. Ihre Augen ruh⸗ 
ten mit dem Ausdruck unbeſchreiblicher 
Zärtlichkeit auf dem geſenkten Kopf. 

Endlich richtete ſich Garth wieder auf 
und diktierte: 

Ihr aufrichtig ergebener 
Garth Dalmaine.“ 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 
Doktor Robb kommt zu Hilfe, 


Das etwas drüdende Scheigen, das 
dem Mdreflieren und Schließen des Ku⸗ 
verts folgte, wurde durch Doktor Robs 
Ankunft unterbrochen. 

„Na,“ rief er fröhlich, „mer ift heute 
der Patient, der Herr oder die Dame? 
Kleiner von beiden, fo viel ich fehe. Bei- 
de tragen fie deutli den Stempel 
der Gefundheit, daß der Doktor fich be- 
ſchämt zurüdziehen muß. Draußen ift es 
Frühling, bier aber Sommer,” fuhr Dol- 
tor Rob fort, während er ſich innerlich 
fragte, warum beide Gefichter fo bleich 
und berftört waren, und eine fo ſchwüle 
Luft im Zimmer berriähte. „Der Flanell⸗ 
anzug ruft einem Nahnpartien und Pid» 
nids ins Gedächtnis zurück, und mie id 
ſehe, haben Cie, Schweſter Grab, das 
graue Merinofleid wieder mit dem hüb- 
ſchen blauen Waſchkleide vertaufcht. Aller⸗ 
dings ſteht es Ihnen viel beſſer, aber 
nehmen Sie ſich nur in acht, daß Sie ſich 
nicht erfälten, und eſſen Sie ordentlich! 
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An einer Luft wie der unfrigen muß man 
fi gut nähren, und Sie haben in der 
letzten Zeit jehr abgenommen. Gar zu 
ſchmal und klein fein iſt micht ſchön.“ 
(Fortſeung folgt.) 


Feldblumen 


Die Wahrheit iſt nicht laut, aber 
ſie iſt feſt. Wer laut wird, hat un— 
recht, ſagen die Leute mit Recht. 
Darum iſt ein Glaube, der ſich laut 
aebärdet, zwar ein auffälliger, aber 
fein tiefer Glaube. Die Stillen ir 
Lande werden die Wotichaft des 
Ehriitus laut machen. 


Chriiten überwinden, wenn jie 
leiden, und wenn jie jtreiten, jo ver 
lieren jie. Da grauet mir vor, 

Luther. 
* 

Die alten Rirchenlehrer rechnen 
die Gleichgültigkeit im himmlischen 
Dingen zu den Todſünden und ſtel 
len jie neben Mord. Meineid nnd 
Ehebruch. Und das iſt aewik, daß 
piel mehr Seelen durch Sleichaültia- 
feit gegen den Ruf Gottes zuarımde 
aehen al® Durch bimmelichreiende 
Verbrechen. 

* 

Unter allen Sünden iind die der 
argen Sedanfen, der ımreinen Freu— 
de am Alatich und Tratich und Die 
Zungenſünden sicherlich die häufig 
ften. Sie richten mehr Unheil an als 
die brutaliten Gewalttaten und die 


, 


aroben Verbrechen 
Adolf Stöder. 


„Tubitz“ (25 Gents) 


„Zubiß” haud Hauns en ni Tauſch, 

Nu funna ſick wauf jännt: 

On nao die Grotitaudt ging be 
rauch 

Doa wudd be aulles jeni. 


On ſtraum; Dinja meori dort 
De muddi am jifaulli: 

Doch he wea nid) von jani Sort, 
Sin Geld ſchwind to veknaulli. 


He ſach de Sachi hundat Maol 
On dreid de „Tuhiß“ wado 
En ſini Haund met groti Quaol, 


On läd ſi trig en't Lada. 


On freag be wada irgenwo, 
„Zubig“ von jinem Roada, 
De läd he wag en füm doabi 
Dem Daolla emma noada, 


On aus eaſchten Doalla wen 
Dann fung be aun to fchraopi: 
He ei bim Spaori emma meha 
So ſacht enopp jikrupi. 


De Doallaich tjiandi am von mit, 
De wurdi emma meha: 
Vondaog noa lanaa langa Tit 
Es Hauns en Milljonäa. 
Plaut 
(Aundri Bläda däwi fopieri.) 


Winkler, Man. 


Ein lieber Jüngling in Winkler 
Heinrich Braun iſt nun ſchon lange 
krank, vollſtändig unfähig zum Ar— 
beiten. Der alte Vater iſt ebenfalls 
ſchwer krank, und wohl ſchon zwet 
Sabre feſt ans Bett gefeſſelt. Nun 
hat dieſer Jüngling Ausſicht, in den 


Aennonitifche Rundſchau 


ſüdlichen Staaten Hilfe zu finden. Blüten“ Hefte 1, 2 und 3 je 10 Cent 


Da er aber gänzlich mittellos iſt, 
bittet er herzlich um Mithilfe. Spen— 
den möchte man an ihn direkt oder 
an Pred. J. J. Siemens, Winkler, 
richten, 

Seinrih Braun will jehr gerne 
alle Schulden abzahlen oder abarbei- 
ten, fobald er wieder gejund wird. 

Grüßend 

Korn. H. Neufeld. 





Coaldale, Alta. 


Ich babe noch immer an Sand: 
Mennogeſang 15 Gent; Menno 
Amerifa 15 Cent; „Blumen und 








Auf dem Bilde erjcheint linfs Mr. 
David Fingard vom Dirfe Fingard 
Snititut, Zondon, und der Film 
ichaufpieler Robert Donat, welcher 
ſich verpflichtet hatte, in einem Film 
in Zondon aufzutreten, Ein führen 
der Arzt war der Anſicht, daß Donat 
nicht in der Verfaſſung jei die großen 
Anitrengungen in Verbindung mit 
der Seritellung des Films auszuhal 
ten und meinte, er würde 6 Monate 
lang franf umd arbeitsunfähig jein 
Mr. Donat murde in dem Inſtitut 
behandelt und war in zwei Monaten 
furiert. 


Weber Mr. Donat3 Seilung murde 
berichtet im „Medical Preß ımd Eir 
cular“, 17. Februar 1937, von den 
Rrofefforen 8. R. Thornton, D. 8. 
tsrafer-Sarris und von dem Arzt V. 
St. George Wauaban. Much murde 
darüber berichtet in der Toronto 
„Slobe and Mail” und in verichiede 
nen Fachzeitſchriften. 


Zwei Briefe 


In Nerbindung mit Obigem jind 
folgende zwei Briefe, die uns in Ab 
jchrift zugeiandt wurden, von Inte 
rejie, 


Durch Puke-$ingard 


16 Seitig alles portofrei; Seftog- 
fopiert 12 Sefte, ein Jahrgang, BI. 
und BI.“ 1 Dollar. Auch im Serbit 
zahlbar, Sie enthalten verjchiedene 
Gedichte von mir verfaßt. Ich arbei- 
te bisher fir unjer Volt. Sch möchte 
auf unjern Feldern bleiben, doch war 
die Ernte bisher jo ſchwach, daß ich 
damit rechne, daß ich mal andre Fel 
der verfuche. E8 iſt ſchwer, unter un: 
jerm Bolfe ein Dichter zu werden, 


aber noch jchiverer, einer zu bleiben. 


Grüßend H. D. Frieſen. 
Bor 27. 


Coaldale Alta. 


Starbuck, Man. 


Großmutter Penner feierte den 
6. Auguſt ihren 92. Geburtstag; ſie 
wurde 91 Jahre alt. Leider mußte 
jie dabei im Bett fein. und zwar 
ihon ſeit 4 Wochen. Sie bat viele 
und große Schmerzen, doch bei vol- 
lem Bewußtjein, ihr Geiſt iit jo Flar 
und ihre Seele in voller Hoffnung 
und in itetem Warten der großen 
Freude die ihrer wartet. Sie kann's 


faft nicht aushalten, daß es nicht 
ichon mal fo weit jet. t 
Wünſche der Nedaftion viel Er- 


folg und Freudigfeit in der Arbeit. 
Mit berzlichem Gruß 
Ya. Fait und H, Penner. 











Cliff Coombs, Broaditairs, Kent, 
9. Sept. 1936. 
Mr. Fingard! 


Alſo bier bin ich, noch immer an 
Aſthma und Bronditis leidend. 

Um es furz zu maden: Ein Dof- 
tor batte mir ein Dutzend Einjpri 
gungen aegeben (ohne Erfolg) und 
riet mir dringend, mid an Sie zu 
wenden. Der biefige Arzt ..... 
möchte auch gern, daß ich mal einen 
aründlichen Verſuch mit. Ihrer Be- 
handlung made und e8 ift wohl nicht 
nötig zu jagen, daß auch ich bereit 
bin das zu tun. 

Bitte telephonieren 
dieſer Sache uſw. 

Ihr ergebener 


Sie mir in 


Robert Donat. 


Denham, 17. Sept., 1936, 
Mr. Guy Rowſon, M. P. 
Houſe of Commons, 
Weſtminſter. 


Trotz der ſtetigen Arbeit im Ge— 
ſchäft und trotzdem man verſucht, 
Verzögertes einzuholen, muß ich Ih— 
nen ein paar Worte ſchreiben. Es 
macht mir direkt Spaß, wenn ich hö— 
re über Gerüchte, die herumlaufen 
und bejagen, daß ich eine Reihe Rück—- 


ebandluna acbeilt 





— —— — 


ſchläge erlitten hätte und noch ſehr 
krank ſei!!! Dies iſt einfach unſinnig, 
aber jeder, der unſeren gewiß nicht 
leichten Beruf kennt, wird ohne zu 
zögern ſagen, daß ſelbſt unter nor— 


malen Verhältniſſen ſie viel von 
einem verlangt; ſodaß wenn ich Ih— 
nen nun ſage, daß ich mich unter die— 
ſen anormalen Verhältniſſen ausge— 
zeichnet gehalten habe ohne den 
geringſten Rückſchlag und Tag und 
Nacht draußen in der Natur und 
manchmal im ſtrömenden Regen ar— 
beiten mußte, manchmal bis auf die 
Haut durchnäßt für Stunden, ohne 
dab ich auch nur den geringsten An» 
fall von Aſthma hatte, dann muß 
man doch wohl zugeben, da es mir 
wirflich nicht jo ſchlecht gebt! 

Miß Marlene Dietrih, die jich 
jelbit für „tough“ hält, befam dabei 
einen Anfall von Erfältung; fie fieht 
meine Heilung und Ausdauer gera- 
dezu als ein Wunder an! 

Menn e8 nad dem Doftor ginge, 
der vor 2 Monaten fich weigerte mid) 
zu berjichern, dann mühte ich irgend» 
mo noch unter der Fingard PBehand- 
lung fein und abfolute Ruhe haben. 

Wie immer, Ihr 
Robert Donat. 
Dbiger Brief murde bon dem 


Parlaments - Abgeordneten an Mr. 
Fingard übermittelt. 
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Eine Antgemeinte Antwort anf 
„Eine gutgemeinte Kritik”, 

In der Menn. Rundſchau vom 13: 
Sept. erichien, jo viel ich weiß, Die 
erite Aritif meines Reiſeberichtes. 
Die erite Spalte der Kritik enthält 


allerlei, was mit meinem Berichte 
nichts zu tum bat. In der zweiten 
Spalte heilt es (gefürzt): „R. 


fchreibt, da es wohl Millionen von 
Sabren erfordert hat, bis die Bäume 
von Holz zu Stein wurden“. — 

Nein, ganz fo war's nicht. In Ab— 
fchnitt 11 über. die Höhle jchrieb ich, 
der Führer babe gelagt: „Diejes 
Sebilde hier wird nad) Angabe fom- 
petenter Geologen auf ungefähr 
150 000 Sabre geichäßt”. Alſo nicht 
ich, Sondern die Seologen hatten es 
gejagt. In Punkt 17 iiber veriteiner- 
te8 Solz jchrieb ich: „Das Alter der 
Stämme jeit ihrem Ableben wird 
verichieden angegeben. Man rechnet 
nicht nur mit Taujenden, ſondern 
mit Millionen von Jahren.“ Alfo 
wohlgemerft: nicht ich rechne, fon- 
dern man rechnet, d. b. die Gelehr— 
ten, die beſſer drum willen. Ich ha— 
be da8 aber nicht fo veritanden, dab 
der Prozeß des PVerjteinerns ſelbſt 
Millionen von Jahren angedauert 
haben joll, das mag in verhältnis- 
mäßig kürzerer Zeit geichehen fein, 
fondern daß die Bäume vor Millio— 


nen von Nahren gewachſen, «gelebt 
haben sollen. Dann ſollen fie tief 


unter die Erdoberfläche geraten, ver- 
jteinert und erit nah allmählicher 
Abtragung der Erdidichten zum 
Vorſchein nefommen fein. 

Wie jollte ih, unwiſſender Laie 
mich unterwinden, über joldye Sa- 
chen meine eigene Meinung auszu 
iprechen. Sc Fönnte ja feine Beweiſe 
für meine Pehauptungen vorbrin- 
nen. Nein, darüber laſſe ich Gelehrte 
urteilen, die durch unermüdliches 
Forſchen, durch anhaltendes Erperi 
mentieren und viel Berechnungen zu 
ganz; beitimmten NRejultaten Tom- 
men, die fie immer wieder und wie- 
der mit Tatſachen beweiſen Fönnen. 
Wenn ich mich dann vor die Wahl 
geitellt jehe, entweder meine eigene 


ganz unbegründete Meinung und 
die Meinung anderer Laien für 
wabr zu balten, oder andererjeit3 


die taufendfach erprobten und bemie- 
jenen Tatſachen der Gelehrten zu 
alauben, dann entiheide ich mic 
augenbliklih für letzteres. Ne mehr 
man diejfe Ausführungen anbört und 
vorurteilsfrei . ihren Beweisführun— 
aen folgt, deito klarer und jelbitver- 
ftändlicher wird e8 einem. Beſonders 
wichtig werden einem die Ergebnifie 
der Forichungen, wenn man merft, 
da man auf ganz verichiedenem 
Wege und auf ganz verichiedenen 
Gebieten der Wiſſenſchaft unabhän— 
gig von einander zu denſelben Reſul 
taten gelangt. Der Geologe hat ſei— 
ne Anhaltspunkte, Gründe und Be— 
weiſe, die von denen der Archeologen 
ganz verſchieden ſind. Der Aſtrono— 
me ſtellt erakte Meſſungen und Be— 
rechnungen an, die wieder ganz ver— 
ſchieden von denen find. die die erſt— 
genannten benußen. Er weiß bei- 
ſpielsweiſe aus unzähligen Exper— 
menten, dab die Geſchwindigkeit des 
den Weltenraum durcheilenden Lich 
tes 300 000 Kilometer pro Sekunde 


Mennonitifhe Rundſchau 


it. Sat er nun mit Sicherheit die 
Entfernung eines beitimmten Him— 
melsförpers errechnet, und er teilt 
dieje Zahl in die obige Geichmwindig- 
feitszahl, dann hat er die Zeit erredh- 
net, die notwendig war, das Licht 
bon jenem Sterne zu uns zu fchiden. 
Ergibt das num eine Zeit von vielen 
Sunderttaufend Nabren, jo iſt damit 
auf3 neue der Beweis erbradt für 
das Alter des Univerfums. 

Ceit der Entdefung des Radiums 
und deſſen Strahlentätigfeit (NRadio- 
aftivität) weiß man von der Ver- 
wandlung des Stoffes (der Elemen- 
te) unter diejer Einwirfung. Diejes 
wieder auf den Zuitand der Erdfit- 
gel angewandt, ergibt nach vielen 
Berehnungen, dab dad Alter der 
Erde wenigstens 100 000 000 Sabre 
beträgt. Das jind ja für uns ganz 
unvoritellbare Zahlen. Aber jo be- 
jtätigen die Berechnungen auf dem 
einen ®ebiete der Wiſſenſchaft die 
Perehnungen auf einem andern 
Sebiete und ergänzen ſich noch. Die- 
jer Gebiete aber aibt es viel mehr, 
als wir Laien ahnen. 

Was wollen wir nım zu allen die 
fen Tatjachen und einitimmigen Er- 
aebniffen der Wiſſenſchaft ſagen? 
Wollen wir troßdem an unjerer mit 
nichts begründeten Meimung feithal- 
ten und uns durch nicht® und nie 
mand belehren laſſen? Man antwor- 
tet mir vielleicht, daß dieſe wiſſen— 
ichaftlichen Anaaben den bibliichen 
Anaaben widerſprechen und daher 
unannehmbar find. Doch das ſcheint 
nur jo. Mie oft iſt es ſowohl von 
Seiten der Riffenichaftler als aud) 
der Pibelaläubinen betont worden, 
daß die Wiſſenſchaft nichts für und 
nichts wider den Slauben tum kön— 
ne. Es find zwei ganz berichtedene, 
aber nicht einander miderinrechende 
Gebiete. Es iſt auch fein Wider 
fpruch, wenn die Pibel non 6 Schöp- 
funastagen ımd die Wiſſenſchaft von 
Millionen von Nahren ſpricht. Eines 
iſt die Sprache des Seilinen Beiftes, 
der den Schöpfunasberiht in ſechs 
terioden teilt ımd jede Periode mit 
„Zaq” bezeichnet, ohne au behaup— 
ten, daß diefe „Taae” 24 Stunden 
lang feiern. Das andere iit dir Spra- 
de der Wiſſenſchaft. Die Pibel iit 
fein mwiffenichaftliches Buch und will 
es auch nicht fein. Sie belehrt ım3 
iiber den Seilsplan Gottes zur Er- 
löfung der Menichheit: fie faat ung, 
mie der Sünder ſelig werden fann, 
aber fie ſagt uns nichts über Eleftri- 
fität, Magnetismus. Anziehunas- 
fraft der Erde, Speftralanalvie, 
Televiſion. NRadiomellen. Entfernung 
der Himmelskörver, Mter der Ver— 
fteineruna uf. ufm Niemand wür— 
de auf Grund der Bibef den Peit- 
bunft einer Eonnen- oder Mondfin- 
fternis berausrehnen fönnen. Sie 
hat nichts mit Miffenichaft au tim: 
fie Sant nichts für und nichts wider 
miflenichaftlihe  orichunen und 
Eraebnifie. Darıım ſaet Br. Kit 
aanz richtia, daß noch niemand mit 
oder aus der Pihel hewirien hehe, 
daß fich die Erde drehe Aher ehen 
fommt mird auch niemand (irlbit Br, 
Faſt nicht mit feinen AN Stoffen) mit 
nder 18 der Ribel hemeiien. d+% 
dns Monenteil der Ralf iſt, dak alfa 
Die Erde ſich nicht drehe. Kenn „sie 
dreht ſich doch!” Das hat ſchon Ko— 


pernifus bor ungefähr 400 Jahren 
ſehr deutlich ausgeſprochen und be- 
wiejen. Es wäre lächerlich, den nai- 
ven Streit nochmals wieder friich 
aufzutifchen und fich darüber zu er- 
eifern. 

Dem einen it der Schöpfer nur 
dann groß, wenn er im Stande ift, 
diefe Schöpfung in 6 mal 24 Stun. 
den fertig zu ftellen; der andere neigt 
ehrfurdtsvoll fein Saupt vor dem 
atlen, ewigen, unendlichen,, unbe- 
areiflihen Schöpfer, für den es nad 
Raum und Zeit feine Grenzen gibt 
und der feiner Schöpfung auch Spu- 
ren jeiner Eigenart mitgeteilt bat. 

Für Pr. Fat ailt „Nachgeſchrie— 
benes“ nichts. Vielleicht iſt e8 aber 
für die Leſer von aroßer Wichtiafeit, 
wenn ich etliche Worte eines Man- 
nes zitiere, der als tiefgegründeter 
Forſcher befonders des Alten Teita- 
ments ailt, Es iſt der mweitbefannte 
bibelaläubige Bruder Jakob Kröker 
in Wernigerode. Für ihn aibt es 
im Schöpfunasberichte feinen Mi 
deripruch zwiſchen dem bibliſchen 
Berichte und den Graebniffen der 
mwifjenjchaftlihen Rorichunaen. Xn 
feinem Buche über die Geniſis: „Die 
erite Schöpfung . . .” ſpricht er auf 
Seite 97 von den Sternen hinter der 
Milhitraße und Saat, daß nah 
menſchlichen Berechnungen die nädı- 
iten diefer Lichtförper mindeitens 
900 000 Lichtjahre von der Erde 
entfernt ferien. Das ſpricht alfo wie 
der für ein Mlter des Univerſums 
bon ungefähr 1 Million Nabren. 
Auf Seite 119 fpricht er über die 
Forſchungen der Geologie und Pa— 
läontologie (Lehre von den Verſtei 
nerungen) und behandelt die langen 
Zeitperioden, die alle zuſammen da3 
Sechstagewerk ausmachen. Er jaat: 
„Da fommen ım3 die beriteinerten 
Reſte von untergenanaenen, urmelt- 
Tihen Pflanzen und Tieren zu Sil- 
fe. Sie Tienen wie PDenfmünzen 
längſt verſchwundener Schöpfunas- 
zeiten in den Schichten unſeres Pla— 
neten begraben und feiern in der 
Riffenichaftsforfhung ihre aeiftige 
Auferſtehmmg zur PVerberrlichung 
ihres Schöpfers”. Denn die Palä— 
ontologie Tiefert ım3 den unumitöh- 
Tihen Beweis, dak vor dem Eintritt 
des Tohu-wa-bohu auf der Urerde 
nicht nur ein Zuitand des beaetabili- 
ſchen, fondern auch des animalischen 
Lebens beitanden bat fm.” 

Diefe 2 Stellen ſchon beweisen, 
wie fehr dieſer tiefgegründete Bibel— 
ausleger aleichzeitig mit dem bibli— 
ſchen Schöpfungsbericht, wie auch 
mit den wiſſenſchaftlichen Forſchun— 
gen übereinſtimmt. 

Doch jekt noch etliche Worte zur 
Pr. M. Faſts Bemerkungen über 
feine perfönliche Einitellima: Gr 
faat, er habe als geweſener Editor 
mandmal nicht aut gewußt, „mo 
und wie viel er ftreichen follte.” Da 
hätte ih Nat neben wollen Katego— 
riih hätte ich befohlen: „Sünde ab 
bon den Aufſäten anderer Berfo- 
nen!” Es iſt nicht des Editors Sa— 
he, an dem @Fingeiandt der Schrei- 
ber fo Iange herum zu ftreichen und 
zurecht zu ſchneiden, bis der linter- 
zeichnete fich zu dem Ueberbleibſel 
nicht mehr befennen fann. Der Un— 
terzeichnete verantwortet ſelbſt bolt 
und ganz, was er unterichrieben hat. 





27. September, 


Der Editor hat nur zu enticheiden, 
ob er das Eingefandte aufnehmen 
oder abjagen ſoll. Ich würde meine 
Aufjäge nie einer Perſon mit Welt. 


anfhauungen aus dem 14. Kahr. 
hundert zur Korrektur übergeben 
wollen. 


Nichts für ungut! K. Nempel 
25 Courtland €, 
Kitchener, Ont. 


Coaldale, Alta. 


Will einige Zeilen der J. Rund— 
ſchau mit auf den Weg geben. 

Wir hatten im Winter lieben Be. 
ſuch, nämlich in Br. K. H. Neufeld, 
Er bemühte ſich unſerer Jugend im 
Geſang zu dienen, konnte nicht zuge— 
gen ſein, weil ich nur Unlängſt aus 
dem Hoſpital gekommen war. Muß. 
te wegen Blinddarm-Operation dort 
fein. 

Danfe hiermit allen für die Liebe, 
die fie mir erwieſen haben. Ich habe 
dort viel Beſuch gehabt. Die Pilege 
in unjerem SHojpital war Gritflaffig. 
Die Schweitern aaben jich alle Mü- 
be, den Patienten zu dienen. 

Nocd einen Gruß an ald Fair. 
bolmer J. P. Reimer, 


Winkler, Man. 


Meil wohl im Allgemeinen, jehr 
wenig Briefe von Rußland herüber- 
fommen und wir bon unjere liebe 
Greta Braum, geb. Niebuhr, ron. 
ital, Nachricht erhalten, jo wollte ich 
hiermit die werte Rundichau bitten, 
den furzen Brief zu veröffentlichen, 

* 





Liebe Eltern! 

Es iſt Schon eine geraume Zeit 
verfloſſen, jeit ih Eure Karte erhielt, 
Freuten uns, daß Sie fich noch hö— 
ren lajjen und will auch von uns ein 
Lebenszeichen ſchicken. Ich bin mit 
meinen lindern gejund, außer Leni 
hatte im Nanuar jehr die Maiern, 
iſt aber wieder hergeitellt. Hier find 
auch etliche Kinder geitorben,. Tante 
Abr. Neufeld wurde am 16. Februar 
begraben ;’fie war beinahe 80 Jahre 
alt, Tante Siemens? im Schönberg 
wurde im Serbit begraben: Mama 
war aud zum Begräbniß gegangen. 
Sie iſt noch jo ziemlich geſund, bald 
70 Jahre alt. Meine Schweiter hat 
jegt wieder ſehr Rheumatismus in 
die Beine. Tante Löwen (meine 
leibl. Schweiter, Witwe von Koh. 
Löwen, Wilh. Löwens Sohn, Ale 
zanderf) war im Winter ein paar 
Wochen bei Luiſe (unjere Tochter, 
Frau Heinr. Pauls, der Ein.). Sie 
wollte jie auch bier halten, damit fie 
nicht allein jei mit den Kindern. 
Luiſe ihr Nacob iſt vom 22%, Aug. 
daher iſt fie jo jehr gebunden umd 
zum verdienen allein (ihr Man wohl 
aud) in Verbannung? d. Einiender). 
Gegenwärtig iſt Tante Löwen in 
Neuendorf bei Löwens. Tante Frie 
fen ijt zu ihrer Tochter gefahren 
(wahrſcheinlich Br. Corn, riefen 
auch verſchickt, Eini.). Nobann Hate 
ders NRofental leben noch. Wir haben 
noch jolange unjer Fortkommen und 
weiter wird der Herr ſorgen. Euch 
alles Beſte wünſchend verble:be id 
Euer Kind und Eure Großkinder. 
Someit der Prief. 

Nebit Gruß an alle Rundichaule 
fer zeichnet Daniel 3. Braun. 
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„Ein Durchwea 


zur Aufriedenheit” 


Die Menichen der Welt haben 


immer nad einem Durchweg 


geſucht. Die Eifenbahnen, Die 


Automobile und die Luftflug= 








zeuge waren ſolche Durchwege, 


die die Entfernungen beſchnit 


ten — Telegraph, Telephon, 


zum Ende gebracht. 


In Weſt-Canada gibt es 
kleine Schulen in großer Ent— 
fernung von der 


Radio und Televiſion haben es | 
| 
1} 
| 


Ziviliſation 
und den großen Lehranſtalten 
großen 


in den Bevölkerungs— 





zentralen. Beiden Gruppen bie— 
ten wir den „Boit-Bejtellunga- | 


“ 


men” an, um Bedarfsartifel 


und Ausrüſtung zu erhalten 
auf dem furzen „Durchiweg zur 
Bufriedenheit.” Durch die Ver 
durch 


Frachtbeförde— 


vollſtändigung Autover⸗ 


bindung, raſche 
rung und regelmäßige Luftver 
„Boit-Beitel- 
lungsweg“ zum jchnellen Wege, 


bindung, ift der 


zum efonomiichen Wege zum 
Einkauf für die Schulbehörden, 
Lehrer und 
Nede 


fortige Beachtung, prompte Er- | 


Schüler geworden. 
Transaktion erfährt ſo— 
ledigung, und wird fichergeitellt 
durch unfere Garantie „Yufrie- 
denheit oder Geld zurüd.” Des: 
balb iſt für die, die die Schul: 
leiten, EATONS Sta 
DER Kübrer 
ren Einlauf. 


bildung 


talog zum beſſe 


-T.EATON Cam 


WINNIPEG CANADA 




















| 
| 
| 
— — 





in unierer 
ftatt. Sieben 
ih daran. 


T 


Ranconder, B. 6. 

(Ein Rückblick.) 
Vom 20.—23, Februar fanden 
Kirche Predigerkurſe 
Prediger beteiligten 
Es waren arbeitsreiche 
age für die Beteiligten. Erfahrun— 


nen wurden ausgetaäuſcht, in Gottes 


Wort vertieft, Vorträge 


iiber Kir 


hengeichiche und Methodik gebalten. 


. 
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Ss Deine Ramilie finanziell verjorgt, 
wenn der Tod feine Anjprüche macht? 
Wenn nicht, dann jchließe Dich un— 
fern Verein an, und unſere Glieder 
werden e3 Deinen Angehörigen ber- 
gelten, 
Melde Dich aleich bei: 


MUTUAL SUPPORTING 





SOCIETY 
Gretna, Man. 
A. L. Friejen, Kaſſenführer. 
” —® 





Mennonitifche Rundſchau 


Die NReichögottesarbeit wurde beion- 
ders wichtig gemacht und gegenjeitig 
bat man ji) wieder Mut gemadıt, 
der hohen Berufung würdig zu jein. 
Abends wurden Gottesdienjte abge- 
halten. 

Vom 25.—27. hatten die Sonn- 
tagichullehrer unjerer Gemeinden in 
Narrow ihre Kurſe. Auch fie hatten 
da8 Bedürfnis ſich gemeinfam zu 
bauen und zu jtärfen. Vorträge wur- 
den gehalten und Probeleftionen ge- 
geben. Die Tage gemeinjamer Ar- 
beit hat die Arbeiter ermutigt und 
bejeelt und bejonders wurde ihnen 
die Wichtigkeit ihres Wirfens an den 
Stinderherzen betont. Mit beredten 
Worten fonnte Nelteiter Bahnmann 
der Verſammlung die hohe Aufgabe 
ichildern. Gottesfinder erziehen it 
wahrlich eine ernite und heilige Auf- 
gabe. 

Am 22, und 23. batten wir nod) 
befondern Beſuch. Aelt. D. Töms, 
DB. Nanz und E. F. Claſſen erinner 
ten ung an unſern Pflichten. B. 
Janz jtreifte verichiedene Momente 
der Auswanderung, während Aelt. 
Töws erwähnte, wie die Einwande— 
rung ermöglicht wurde. Er betonte, 
daß unſer Volk eine Seldengeichichte 
babe, die wert iſt, nachgeahmt zu 
werden. Zu jehamen brauchen wir 
uns nicht unjerer Väter. 


J. W. Sawatzky. 





Todes nachricht. 


Abram A. Wiens. 

Den Verwandten, die telegraphiich 
oder brieflich nicht erreicht werden 
fonnten, jowie den freunden und 
PBefannten, bringen wir auf diejem 
Wege die Trauernadricht, daß Ab- 
ram A. Wiens, Gouldtown, Sasf., 
am 31. August durch einen plötzli 
chen Tod abgerufen worden ift. 

Keine Anzeichen Tießen einen jo 
plößlichen Abſchied vermuten. Bei 
pvölligem Wohlfein ging er abends 
zu Bett, wo fi alsbald der Todes 
engel zu ibm geſellte. Durch Reihen 
einer Gehirnader bewußtlos ge— 
macht, trat bereits um 11 Uhr mor- 
gens näditen Tages der Tod ein. 

Sein Leben, reich an auten ſowie 
an forgenvollen Tagen, hatte jeinen 
Abſchluß gefunden. 
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” 
Warum Jetzt iſt 
ohne is pi Naorki 
nu ., die Zeit zur Berfi 
Gemütlichkeit derung für die lan 
fein? gen, falten Winter 
taqe. 


Man kann dieſes 
mit weniger Ausga— 
ben erreichen mit 

Booker Selbſt⸗ 
Fütterer 
Schreiben Sie um ein 
Pamphlet in Ihrer 
eigenen Sprache, wenn 

Sie es vorziehen. 
DOMINION FOUNDRY CO. 
Dept. C., Winnipeg, Man. 

















„Brobmutters Shah“ 


und andere Geichichten, Gedichte und Kabeln von Peter X. Klaſſen (Duibam). 
Dad Buch, 132 Geiten, mit lluftrationen, ift eben im Drucke erſchienen 
und für einen Dollar portofrei zu beziehen bon: 


P. J. Klassen, SUPERB, Sask. 


Büro 22 990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. 3. 3. Elaaiien 


Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags, 


611 Boyd Bidg., Winnipeg ? 


> 


Ein jchwerer Schlag für ung Sin- 
terbliebene! Die Beerdigung fand 
Sonntag, den 3. September unter 
zahlreicher Beteiligung, der näheren 
und weiteren Nachbarſchaft ftatt. 

Der Beritorbene war geboren am 
10. Oftober 1867 in Schönhorſt, 
Soud. Efaterinojlam, ſomit alt ge- 
worden TI Jahre 10 Monate 21 
Tage. 

Mit 15 Nahren trat er in Dienft 
auf dem Landgut des D. Suder- 
mann, wo er 9 Nahre lang treuen 
Dienit tat, die letzten Jahre als 
Sutsverwalter. In derjelben Eigen« 
ichaft diente er weitere 10 Jahre bei 
A. A. Wallmann, Chortika, und 
ſchließlich noch 3 Jahre bei A. K. 
Martens, Einlage. Die folgenden 
Sabre bis zum Ausbruch der Anar- 
chie eiqnete er eine Mühle in Surſko— 
Michajlowfa. Die Zeit des PVürger- 
frieges bis zur Auswanderung nad) 
Kanada im Jahre 1923 teilte er mit 
Familie das Schickſal fo vieler: Ver— 
trieben von Saus und Hof, mittel- 
los, ohne feiten Wohnfig oder geji- 
cherten Dienit. In Kanada padıtete 
er armen bei Ruſh Lake und 
Souldtomwn. 

Im Sabre 1892 ſchloß er den 
Ehebund mit der nunmehrigen ®it- 
we Katharina Wiens, geb. Peters, 
mit der er 47 Sahre lang Freud und 
Leid geteilt bat. 

3 Söhne und 1 Tochter beflagen 
ihren Vater, 1 Bruder und 1 Schme- 
ter — ihren Bruder. Bon 2 Schiwe- 
tern in Rußland weiß man nidt, 
ob fie noch umter den Lebenden find. 

So ſchmerzlich uns die plößliche 
Scheidung auch berührt, fo viele der 
Tränen auch fliehen mögen — ein 
Troit ift uns geblieben: die Hoff- 
nung auf ein Wiederjehen! Der Ber- 
itorbene hat fein Seelenheil geihafft 
bei aeiunden Tagen, und wenn ihm 
auch Kämpfe nicht verblieben find, fo 
vertraute er doch auf die Gnade ım- 
ſeres Seilandes. 

Wenngleich unſerm leiblihen Au- 
ae entrüct, überbrückt und überdau- 
ert ımire Liebe und Anbänglichkeit 
zum Dabingeidhiedenen doch Tod 
und Grab, und die freudige Hoffe 
nung träat uns, daß mir uns wie. 
derfinden unter der Schar der Er- 
löſten im Reiche des Licht, 











Im Namen der trauernden Wit- 
we, Kinder und Geſchwiſter 
G. Wiens. 
Regina, Sask. 
(Laut Bitte aus Bote.) 
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Dr. Jacob €. Andreas 
Chirurg 


534 Somerset Bldg., Winnipeg 
Office Ph. 87816 Res. Ph. 31111 








Dr. U. 3. Heufeld 
MD. L.M.C.C. 


Arzt und Ghirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad» | 


mittags. 
Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel, 23 663 





r“ 
u 


Pr. Ges. B. MeCaviſh 
Urat und Operateur 
604 College Ave., Winnipeg. 
— Sprit deutſch — 
X-Straßlen, elettriijhe Behandlungen 
und Quart# Mercury Lampen. 
Sprediitunden: 2—5; 7—8. 
Telepbon 52876. 








| Wohnung: Telephon 88 877 

















$armer! 
Es wird fich für Sie bezahlen, Ihr 
Getreide jelbjt zu reinigen, wenn Sie 


„The Difing Grain 
Cleaner“ 


für Gerſte — Weizen — Hafer — 
Leinſamen beſitzen werden. 

Es iſt eine Kombinierung einer 
Fuchtel, Wilden Hafer Separator und 
Gradierer. 


Drei Mühlen in einer. 


Sie ſparen Geld mit der Viking 
Mühle, und Sie können für dieſelbe 
bezahlen und ſie eignen in weniger 
als einem Jahre durch das Sparen 
am reinen Getreide. Und obendrein 
erhalten Cie den Abgang als Futter 
für Ihr Geflügel ufw. 

Die Biling Mühle erreicht eine 
Sortierung des Getreides, die keine 
andere Mafchine erreichen kann. 

Die Viking Mühle wird in verichie- 
dener Größe hergeitellt, um den Be— 
dürfniffen der Farm und der Mög- 
lichleit des Geldbeutels ſich anzupaf- 
fen. 

Sehen Sie dieſe wundervolle Biking 
Mühle bei Ihrem Händler heute noch, 
oder jchreiben Sie, in Nhrer eigenen 
Spradie, wenn Sie es vorziehen, und 
wir berichten Ihnen, wie Sie dieſe 
wundervolle Putzmühle für Ihre Farm 
erlangen können. 


THE HART EMERSON 
CO. LTD. 


Dept. C. 
Winnipeg, Man. 











PR 


— Der Premier von Oneber nibt 
befannt, daß die Provinz am 25. 
‚Dftober ihre provinziale Wahl ab- 
halten wird, 
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Aus der Arbeit der 
Bibelverbreitung. 


(Bon P. Schröbder,) 
(Schluß.) 


Anf einſamer Heimſtätte. 


An einem Sonntag wurde ich von 
Ukrainern zur Mahlzeit geladen. 
ALS wir zu Tiich ſaſſen famen ande- 
re zu Bejuch. Man meldete ihren, 
dab ih aus Rukland eingewandert 
fei und jofort fam eine Ruffin aus 
Polen und fragte mich bei der Be: 
grüßung: „Wie Werujuſchtij?“ 
(Sind fie gläubia?) 

„Run wenn fie jo fragen, nehme 
ih an, daß fie aläubig jind und ich 
erfreue mich auch der Gottes-Kind 
ihaft“. Darauf folgte dann eine 
Einladung fie auf der Heimitätte zu 
bejuchen, was id) auch willig tat. 
Der Mann, gemwejener polnischer 
Nobelmann, die Frau, gewejene Zeh 
rerin und Mifjionarin, beide aus 
Polen eingewandert. Sie hatte drüt- 
ben miffioniert, ſpricht rufftich, ufra- 
iniſch und polnisch und iſt außerdem 
eine gute Sängerin. 

Wir verbrachten herrliche Stun- 
den der Gemeinschaft und die Gait 
aeber meldeten mir: „Sie find der 
erite, der uns in drei Jahren bejucht 
bat“, 

Laſſet uns beten für die ohne Ge— 
meinfchaft wohnenden Kinder Got— 
tes, Wie jehnen jich viele nad) Ge— 
meinjchaft, während Mander, der 
Sonntäglih die VBerfammlungen be- 
fuchen könnte, jelbige vernachläſſigt. 


Eine Witwe mit Sohn, Mennoniten, 
in erbarmlicder Lage. 


Auf dem Wege nad dem Peace 
River, unmeit der Stadt Fauſt am 
Slave Lafe, beſuchte ich eine alte 
Witwe Friejen, welde mit ihrem 
ſchwächlichen Sohne in erbärmlichen 
Verhältniſſen lebt. Ih möhte die 
Aufmerkſamkeit der Altkolonier 
Mennoniten in Manitoba auf dieſe 
Familie lenken. Much ſollten alle 
durchfahrenden Mennoniten ſie beſu— 
chen fie wohnt nahe am Bochwege, 
nur ein paar Meilen öjtlih ven 
Fauſt. 

„Ein reiner und umbefleckter Got- 
tesdienit vor Gott dem Vater iit der: 
die Witwen und Waiſen in ihrer 
Trübſal befuchen und fi von der 
Welt unbefleft erhalten.” af. 1, 


27. 


„Denken fie bas fie beſſer iind als 
andere Menichen ?” 


Eines Abends fand ich freundliche 
Aufnahme bei Katbolifen. Ein Fa— 
milienfeit war anberaumt. Man war 
beranügt bei der Abendmablgzeit. 
Der Bibelfolporteur wurde ins an- 
dere Zimmer geführt und jpäter 
dann auch zu Tiiche geladen. Nach 
der Mahlzeit holten drei vornehme 
Damen ibre Zigaretten hervor und 
fonnten diejelben nicht genug loben. 
Man bot auch mir eine an. 
„Möchten Sie nicht auch eine Ziga- 

rette?“ 

„Nach meiner Pefehrung babe id 
da8 Rauchen aufgegeben.” 

„Erlaubt man in ihrer Gemeinde 
nit das Rauchen?” 


Mennenitiiche Rundſchau 


„Nein, unfere Gemeinde duldet Fei- 
ne Raucher.“ 

„Denken Sie, daß es Sünde iſt?“ 

„Es iſt immerhin eine jchlechte Ge— 


wohnheit und außerdem blaſen 
Sie $20.00 bis $25.00 jährlich 
gerade fo in die Luft.” 

„Sit e8 nicht zu viel gelangt, wenn 


man behauptet man jei befehrt?” 
„Die Seiliae Schrift läßt uns nicht 

im Dunfeln darüber.” 

„War es in einer Verſammlung mo 
viel aefungen und die Gemüter 
aufgeregt wurden?” 

„Nein, e8 war eine gewöhnliche Ver 
fammlung. Sören Sie was der 
Herr Jeſus zu Nifodemus jagte: 
Es fei denn, daß jemand von neu 
em geboren werde, jo fann er 
nicht in das Reich Gottes kom 
men.” 

„Das wiſſen wir much, diejes lehrt 
unsere Kirche auch“. 

„Das bloße Willen genügt nicht, Se- 
ben fie was der Herr Jeſus in 
einem unmideraeborenen menſch 
lichen Serzen fiebt, wie uns Marf. 
7, 21—23 berichtet.” 

„Sa, e8 aibt ſolche ſchlechte Menichen 
die müſſen wiedergeboren werden, 
aber alle find micht fo ſchlecht.“ 

„Dann Schreiben fie hinter den Ber- 
fen in Marf. 7: Mlle nur mich 
Mrs. 3.” 

„Nein, das werde ih nicht fun.” 
Jetzt wurden die Frauen bitter in 
ihren PBemerfunaen und eine 
fragte: „Denfen fie, daß fie jekt 
beifer jind als andere Menſchen?“ 

„Ich bin nur ein Sünder, welche: 
bei Gott Gnade aefunden Int. 
Doch e8 war nicht meine Abſicht 
fie zu erbittern und in ſolchem To- 
ne möchte ich nicht weiter die Un— 
terhbaltung führen.” 

Nun wurden fie wieder ſeht 
freundlich und eine rau fanfte fo- 
aar ein Fatholiihes Teitament. Nach 
etlihen Tagen traf ich einen der 
Männer in einem Städtchen. Er er- 
fannte mich und faate: Sie find der 
Mann der vor etlihen Tagen bei 
meiren Nerwandten iıbernachtete. 
Er Tieh ſich ein katholiſches Tefta- 
ment zeiaen und faufte es aud. 


Wer aröher iſt Mohamed oder 
Seins, 


Ein Mohamedaner in Edmonton, 
bei welchem ich öfters fleine Einkäu— 
fe machte, teilte mir mit, daß in die- 
fer Stadt ungefähr 300 Mohameda— 
ner wohnen und da3 fie auch im Be- 
ariffe jeien eine eigene Schule und 
einen Tempel zu bauen. Heute, nad) 
einem Nabre, iſt diejes jchon Tatſa— 
che aeworden. Bei diefen Pefuchen 
fnüpfte ih auch öfters eine Unterhal— 
tung an, wobei ih dann ebenfalls 
meine vier Evangelien in Mrabi 
iher Sprade anbot. 

Eines Tages bei einer Unterhal— 
tung ſagte diefer Mann: „Wir alau- 
ben aud, daß Jeſus wiederfommen 
wird, aber Mohamed wird nicht wie- 
derfommen.” 

„Dann iſt Jeſus alio größer als 
Mohamed“, erwiderte ih. Nun war 
er auch millia ein Evangelium in 
jeiner Sprade zu faufen. 

Doch mie iſt's möalih. daß in ei- 
nem chriitlihen Lande dem Moba- 
med ein Tempel gebaut wird? 


Chineſen und Inden kaufen 
Evangelien. 


In der Stadt Edmonton, wie auch 
an anderen Orten, trifft man ver- 


ſchiedene Nationen vertreten. Un— 
längſt hatte ich Erfolg unter den 


Chinefen Edmontons. 

„Erlauben fie mir ihnen das beite 
Bud) in ihrer Mutteriprache anzubie- 
ten“, mit diefen Worten zeigte ich 
vielen Chineſen Evangelien in ihrer 
Mutterfpradhe. Zeige ihnen dann 
auch oft am Schluſſe des vorlekten 
Kapitels des Nohannesevangeliums, 
welchen Zweck der Apoitel hatte, als 
er das Evangelium ſchrieb. „Dieie 
find gejchrieben, daß ihr alaubet Je— 
fus fer Chriſtus, der Sohn Gottes, 
und doß ihr durch den Glauben das 
Leben habet in jeinem Namen.” 
Mancer iſt dann willig zu kaufen. 

Auch manche Nuden iind willie, 
Evangelien in jüdiicher Sprache zu 
kaufen und ich finde, daß fie mehr 
dafür zu haben find als früher, 

Unlängit betrat ich einen Second 
band itore und bot einer Jüdin hei- 
liae Schriften an. Sie war anfäng- 
fi) ablehnend indem ſie beteuerte, 
ie habe das alte Teitament in ihrer 
Sprache, Ich lenfte nun ihre Auf- 
merfiamfeit auf den verbeißenen 
Propheten in 5. Moie 18. 15 und 
Sefaja 53. Dann die Erflärung der 
Mltteftamentlihen Geſchichte, wie 
Moſes in der Wüſte eine Schlange 
erhöht hatte nach Joh. 3. 14. Sie 
hordhte aufmerfiam zu und faufte 
dann das Nohannesevangelium. 


it das Ausſäen des Protes 
überflüflin? 
(Aus dem Platte „Bibel-Arbeit“) 


Die Berichte der Pibelboten der 
Sejellichaft bei Menichen jeder Rai 
je, jeder Hautfarbe oder Natione!i- 
tät Tegen einen verborgenen Sunaer 
nad dem Brot des Lebens an den 
Tan. Wohl mögen die Menichen auf 
Gottes Erde verichieden fein nad) 
Seitalt, Geſicht. Sprade, Willen 
und Können: aber eines haben ſie 
alle aus den Sänden des Schöpfers 
erbalten: das menichliche Herz mit 
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feinen Wünſchen und tiefen Mbarin, 
den, mit feiner Sehnsucht nach Frie— 
den, nad wirflihem Leben, nach 
Gott. Das Wort Auguſtins hat für 
alle Menſchen Geltung. Unier Ser 
ift und bleibt unruhig, bis es endlich 
in Dir Ruhe gefunden, denn mir 
Menſchen find zu Dir hin aeichaffent 

Keine Macht der Erde fann das 
Ausſäen des Brotes Gottes Tekten 


Endes verhindern; alle verneinenden 


Kräfte werden zu Schanden. Welche 
Kritif auch immer fich gegen die Bi. 


bel erhebt, in jedem all bat das 
Wort Gottes in der ihm  innemweN. 


nenden Wahrheit 
beitanden. 

Ein auf feinen Amboß mächtia 
drauflosichlagender Srobichmied 
wurde aefragt, wieniel Amboße er 
denn fchon in Stücke geſchlagen hät. 
te, „Noch aar feinen“, antwortete 
der Grobſchmied, „aber Sammer 
iind fchon viele an dieſem Amboß 
entzweiaeaangen“. Auch die Geaner 
der Bibel haben jo manches Nahr auf 
die Bibel losgehammert, aber von 
dem wmerjchütterlichen Felſen der 
Seilinen Schrift sit dabei noch nichts 
obaekrödelt. E83 bleibt hei dem Ne 
fus-Wort: Simmel und Erde werden 
vergeben, aber meine Worte verge— 
ben nicht. 

Sum Schluß möchte ich noch allen 
freunden d. Pihelgeiellichaft danken 
fir das Intereſſe und die Mithilfe, 
welche in manchen Mennoniten Arei- 
fen befundet wurde, Mitunter wur— 
de auch dem Pibelfolporteur eine 
Gabe in die Sand gedrückt zur Ver 
breitung des Buches der Bücher. 

Man Steht unter dem Eindrud, 
dah die Zeit des Ausſäens bald ab» 
gelaufen fein fönnte. Daher: „Laſſet 
uns Gutes tun und nicht müde wer. 
den; denn zu feiner Zeit werden wir 
auch ernten obne Aufhören“. Gal. 
6,9. 

Betet für das Merf der Ausbrei— 
tung des Wortes Gottes und für 
mid). 


jeine Feuerprobe 


P. Schröder 
9939 Jaſper Ane,, 
Bibelhaus in Edmonton, Alta. 


Wie ich als blinder Daflagier mit einem balbblinden 
Chauffeur zur Weltausitelluna fuhr, und was wir 


dort und unterweas jaben. 
(Bon K. R.) 





(Fortiekung) 
41. Die Stadt San Franciſco. 


Die Stadt San Franeiſco jelbit 
müſſen wir doch auch noch flüchtig 
ſehen. Wir fahren alſo don Oakland 
aus über die lange Baibrücke; ſehen 
viele Straßen und Häuſer der Stadt, 
den langen, jchmaler Bar”, den 
„Stillen Ozean”, der ungeachtet jei 
nes jchönen Namens jeine Wellen 
mit den weißen Kämmen fort und 
fort genen das Ufer ichleudert: ſehen 
den zoologiſchen Garten mit allen, 
was „freucht und fleucht“, den Ba- 
deort und fahren dann durch andere 
Straßen zurüdf ımd in norbd-öitlicher 
Richtung weiter. 


42, Weber den „Grilfenbern”. 


Wir freuzen die Grenze Salifor- 


nien — Nevada und befinden uns 
wieder in einer ſehr mititlichen Ge 
aend. Kleinere Salzflächen deuten 
an, dab wir uns dem aroken Sal 
jee nähern. Es aeht wieder über 
Pera und Tal, jedoch mehr hinauf 
als hinab. Dort oben wollen mit 
uns in aller Stille und Einſamkeit 
jo recht geräuſchlos und etwas ge 
duckt zwiſchen Simmel und Bern 
ſpitze durchdrängen. Doch ſo lange 
man noch nicht alles in der Welt er 
lebt hat, ſollte man nie vorher mit 
Beſtimmtheit feſtſtellen, was fom- 
men wird. Ind was kam bier denn? 
Ob, es fam haufendid, aber was, 
das foll einmal einer ausfinden. 
aber e8 fommt und fommt umd 
fommt. Wir find auf alattem W& 
phaltwege, aber unter den Rädern 
ift ein Knattern und Krachen und 
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Anirihen und Erplodieren, als bat- 
in Liliputaner ung den Weg mit 
feinen Bomben und Granaten über- 
fat. Wir ihauen und ſehen: Da 
fommt es ichwarz über den Weg ge- 


zogen, endlos, immer mehr und 
mehr. Alles auf ein und daosſelbe 
giel gerichtet. Kommt aus dem 


Hbgrumde? Es riecht und Frabbelt 
und ipringt mit den dicken, jchwar- 
zen Zeibern wie Rieienfpinnen; es 
hüpft wie Grashüpfer. ind es 
deuſchrecken? Aber jie haben ja feine 

ügel. Sind es Riejengrillen ? 
(Schirken?) Vielleicht. Aber wehe 
dem Verbrecher, dem die Wahl ge— 
ftellt werden follte: entweder der 
elektriiche Stuhl oder barfuß bier 
durch geben. Suj!!! Was wiirde der 
wählen? ®ir fahren noch etliche Mi- 
miten, und der ganze Feldzug iſt 
hinter und. Ein Glück! Die Räder 
ihleudern noch den legten Scirken- 
brei ab, und — ja ſiehe da! Da 
fommt es jchon wieder! Noch mehre- 
remal fabren wir furze Streden 
durchs Grillenheer, ehe wir eine Ga- 
folinftation treffen und fragen Fön- 
nen, was fir eine Bemwandtnis es 
eigentlich mit diejem Gekreuch bat. 
Man jagt uns: „Fahr nur weiter bis 
Salt Late City zu den Mormonen, 
dort wird man e8 euch in allen Ton- 
arten erflären“. — „Was bat denn 
diefes Getier mit den Mormonen zu 
tun?” — Sa, jagt man, es hat; es 
foll nämlich einmal eine förmliche 
Ueberſchwemmung von joldhen Gril 
len (Crickets) itattgefunden haben, 
fo dab die aanze Ernte in Gefahr ge- 
weien jei, Da hätten jich die Mormo- 
nen dahinter gelegt und den Herrn 
um Errettung von diefer Plage an- 
gerufen. Als Antwort darauf babe 
der Herrgott eine Menge Seemöwen 
hingeſchickt, und die hätten mit allem 
Setier aufgeräumt. Na, guten 
Appetit! Aber ich wette, wenn jo ein 
Chwarm einmal auf Somjetruß- 
land losgelafien werden jollte, u. die 
Mormonen jich jonit nicht einmijchen 
würden, die Nommuniiten würden 
alle Kirchen öffnen und jelbit anfan- 
gen zu beten, 


43. Durd) die Salzwüſte in Utah. 


Wir durchqueren Nevada und 
fommen in Utah an. Diefer Staat 
Üt zum großen Teil eine öde Sand- 
und Steinwüſte. Trogdem iſt er eine 
unermeßlich reiche Schatzkammer 
Amerikas, denn er wird von dem an 
Kohlen und Erzen jo reihen Wah— 
jathgebirge durchzogen. Man bat 3. 
B. berechnet, daß Utah allein im 
Stande wäre, die V. ©. 250 Jahre 
lang mit allen erforderlichen Kohlen 
du derjorgen. Fir viele Millionen 
Dollar werden Edel- nnd andere 
Metalle an die Oberfläche befördert. 
Dem, Salziee allein werden jährlich 
über 40 taufend Tonnen Salz ent- 
nommen. Mit dem Salz fommen 
wir auch beim Eintritt in Utah das 
erite in Berührung. Vor uns breitet 
ſich eine unüberſehbare, horizontale, 
weiße Salzfläche aus, durch die fich 
der Autoweg 40 Meilen weit fait 
hnurgerade nad Dften zieht. Von 
Norden nad; Süden zieht ſich die 
suite zirka 100 Meilen lang. Weil 
die Oberfläche eben iſt wie eine Eis— 
fläche, jo hat man diefe Stelle auch) 


Mennonitifhe Randichau 


für Autowettrennen  benußt, und 
man bat es bier wohl bis zu einer 
Stundengejchwindigfeit von 347 


Meilen gebracht. Interejjant ijt die 
Zuftipiegelung an diejem Orte. Wie 
man an warmen Tagen auf borizon- 
talen Wegen in der Ferne immer 
Waſſer zu jehen meint, jo iſt e8 auch 
bier: es jcheint, als ob der ganze 
Horizont in Wajjer getaucht jei. Es 
ift aber weiter nichts als Luftſpiege— 
lung (Strablenbiegung). Dieje la 
che iſt in Seftionen geteilt, und bier 
wird Salz gegraben, in Schubfarren 
geladen, zum Bahngeleije gefahren 
und in Waggone verladen. Die gan- 
ze Fläche gligert wie eine Schnee- 
landſchaft zu beiden Seiten des Au- 
toweges. 


44, Das „Tote Meer”, 


Wir kommen allmäblid zum 
„Sroßen Salzjee“, der über 4000 
Fuß über dem Meeresipiegel liegt. 
Da diefer See wohl feinen Abfluß 
bat, jo wird jein Wajjer immer jal- 
ziger. Wie das Tote Meer in Palä 
ftina jo enthält auch diejer See eine 
fait gefättigte (22-prozentige) Salz- 
löfung; daher leben darin auch feine 
Fiſche. Da das Waſſer den menſchli 
chen Körper „wie einen Kork“ trägt. 
jo werden dadurd viele Badegäſte 
angelodft. Der Sulzaebalt wird auch 
noch durd das langſame Austrod- 
nen des Sees geiteigert. Die Ober- 
fläche iſt in SO Nabren um 13 Fuß 
gejunfen. 


45. Inter den Mormonen, 


An der ſüdöſtlichen Ede des Sees 
liegt Salt Lake City. Diejer Name 
und der Name der Mormonen hängt 
enge zujammen, und der eine läßt 
fi faum ohne den andern denken, 
denn 72%, der Bevölkerung der 
Stadt jind Mormonen. „Was find 
eigentlich die Mormonen? Sind das 
ſchwarze oder aud; weiße Menſchen?“ 
So fragte mich unlängſt eine nahe— 
ſtehende Perſon. „Ihr ſeid Men- 
noniten? Davon habe ich gehört. Iſt 
das nicht gleichbedeutend mit den 
Mormonen?“ So fragte eine fern— 
itehende. Es herrſch alſo noch viel 
Unklarheit über die Mormonen. 
Vielleicht gereicht dieſes der Welt 
aber nicht zum Nachteil. Andererjeits 
aber jchadet e8 auch wohl nidt, 
wenn ich doch etlihe Mitteilungen 
darüber made. Ich gebe dabei nur 
etlihe Bruchſtücke von dem iwieder, 
was der Führer uns jagte und be- 
nußte auch etliche jehriftliche Anga- 
ben. 

Es iſt Sonntag morgens, Wir be- 
treten durd ein geöffnetes Tor in 
einer hoben Mauer das Gebiet der 
Mormonen. Es jind alles weihe, an- 
ftändig ausjehende Menſchen. Etli- 
lihe hundert Bejucher jcharen ſich 
um den Führer, allem Anfcheine nad 
einer ihrer Borderiten. Er zeigt und 
erflärt uns ihre Empfangsräume 
und die Denfmäler. Darunter aud) 
eins, das den Möven geitellt wurde, 
die die Bevölferung von den Grillen 
befreit hatte. (Siehe Nr. 42.) Wir 
betreten mit ibm eine leere, etwas 
eigentümlich eingerichtete Kirche. 
Dann führt er uns in das Taberna- 
fel. Wer bat nicht ihon auf Bildern 
den großen Mormonentempel geie- 


ben und daneben dieje® niedrigere, 
ihildfrötenförmige, ſchwarz gedeckte 
Bauwerk. Es iſt ein gewaltiger Bau 
von 250 Fuß lang, 150 Fuß breit 
und 70 Fuß hoch mit 8000 Sistz— 
plägen. Auf dem einen Ende iſt eine 
Erhöhung für den Chor, beitehend 
aus 325 Sängern. Dahinter die 
Orgel mit 6868 Pfeifen, deren läng- 
te 32 Fuß umd die fürzeite nur % 
Zoll lang iſt. Während diejer Chor 
eine halbe Stunde über das Colum- 
bia Radioneg jingt, dürfen wir alle 
äugegen fein unter der Bedingung, 
daß wir uns mäus’cenitill verhbal- 
ten. Nach Schluß treten wir aus und 
gehen mit dem Führer zum großen 
Tempel. Hinein darf niemand, denn 
„bier geht nichts Gemeines und Un— 
reines ein“, Nur die ihrer Glieder, 
die unbeicholten jind und mit der 
obern Leitung in gutem Verhältnis 
itehen, dürfen unter jedesmaligem 
VBorzeigen eines Zertififats eintre- 
ten. Diejelbe Regel gilt auch für ihre 
Oberjten. Der Tempel iſt aus Gra- 
nitblöcden aufgebaut und iſt bis zum 
oberiten Punkte des übergoldeten 
Engels auf der Zinne 222 Fuß hoch. 
40 Jahre (1853—1893) bat man 
daran gebaut mit einem Sloitenauf- 
wand von 3% Millionen Dollar. 
(Aehnliche pruntvolle Tempel haben 
die Mormonen in vielen Städten). 
Diefer Tempel iſt jeden Tag offen, 
nur nicht am Sonntage. Sn ibm 
werden, wie der Führer jagt, haupt- 
ſächlich 3 wichtige Handlungen voll- 
zogen. 1.) Tanfen Erwaciener im 
Waſſer. Man fann fidy auch für fchon 
Verſtorbene taufen lajien, der Erfolg 
aber hängt davon ab, ob der Beritor- 
bene jelbit dieſe Taufhbandlung des 
Lebenden anerfennt (1. Stor. 15, 
29). Der Redner behauptet, an einem 
Tage über 2700 Perſonen getauft 
zu haben, ohne aus dem Waſſer ge 
jtiegen zu jein. 2.) Trauungen wer— 
den hier nicht wie in anderen Kirchen 
nur „fürs Leben“, jondern „für alle 
Ewigkeit” vollaogen. Sie gebören 
für alle Ewigkeit zujammen. (Wenn 
alfo der eine Teil jelig wird, und als 
Mormone fann er nicht gut anders, 
weil er zur allein richtigen Kirche ge— 
hört, wie ſpäter noch ausgeführt 
werden wird, jo muß der andere 
Teil automatisch folgen). 3.) Berfie- 
gelungen. Dieje beitehen meiſtens 
darin, dab jchon veritorbene Fami— 
lienglieder, deren Verbindung mit 
der Familie durch den Tod zerrifjen 
wurde, wieder für alle Ewigfeit mit 
diefen verbunden werden. Falls ſie 
im Unglauben abgeicdhieden find, jo 
fönnen fie auf ſolche Art doch nod) 
gerettet werden. (Sehr praftiich). 


— Das Jnterefianteite 
was der Redner 


von allem, 
jagt, iſt das über 


den Gründer, Profet Joſeph Smith 
(1805—1844) Geſagte. Dieſer 
Gottſucher habe in ſeinem 15. Le— 
bensjahre eine himmliſche Erſchei 


nung gehabt. Zwei Männer in Licht 
geftalt ſeien ihm erſchienen. Der eine, 
ein älterer Mann Namens Mormon, 
babe auf den andern hingewieſen 
und geſagt: „Dies iit mein lieber 
Sohn, an dem ich Wohlgefallen ba- 
be, den jollt ihr hören!” Dieje Gele- 
genbeit habe Smith ausgenugt und 
gefragt:. „Weldhe von allen Sekten 
(Glaubensrihtungen) hat das Rid)- 
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tige, und welcher fol ih mid an- 
ſchließen?“ — „Keiner derjelben; jie 
jind alle falſch“, jei die Antwort ge- 
wejen. Dann hatten die Männer ihm 
goldene Tafeln mit der reinen 
bimmlishen Wahrbeit überreicht. 
Smith mit noch andern hatten dann 
das auf den Tafeln Gejaate in eine 
verjtändliche Sprache überjegt und 
damit das Syſtem der Mormonen- 
religion geichaffen. Seitdem jeien 
dieje Goldplatten verjchwunden, und 
niemand von den jeßt lebenden Men: - 
ihen wüjje, wo jie jeien. Da dieſe 
Mitteilung unter den Zuhörern gro- 
Be Bedenken wachruft, ob die ganze 
Geſchichte nicht doch zu jehr auf wak— 
feligen Füßen jtehe, jpielt der Ned- 
ner einen jeiner jtärfiten Trümpfe 
aus, indem er fragt: „Sit ein einzi- 
ger in diefer Menge, der jchon ein- 
mal das Original eines biblischen 
Urtertes oder einen Schreiber eines 
Bibelteiles gejehen hat? Kein einzi- 
ger. Und doch glaubt ihr feit an die 
Söttlichfeit der Bibel. So beruht 
auch bei euch alles auf Glauben“, 

Dann führt er noch aus, wie jehr 
fie für die Nugend jorgen, damit die- 
je fich nicht genötigt zu jehen braudht, 
ihren VBergnügungsdurit außerhalb 
der Kirche zu jtillen. Alle Vergnü— 
gungen wie: Boys Scouts Pro— 
gramm, QTapdancing etc. wird der 
Sugend bei ihnen geboten, Und es 
leuchtet wohl einem jeden von uns 
ein, dab die Jugend um jo weniger 
in der Welt jich zu verlieren braucht, 
je mehr die „Welt“ in die Kirche ge— 
bradıt wird. Wie aber der Serr der 
Kirche jo eine Kirche beurteilt, daß 
ift eine andere Frage. Ob der Ju— 
gend bei ihnen aum furzfriitige Zi— 
vilehen geboten werden, hat er nicht 
gejagt. Jedenfalls aber führte 
Smith's Nachfolger die Vielweiberei 
ein, und dabon ſtehen fie nur in jo- 
weit ab, als das Staatsgejeg fie da- 
zu zwingt. 

Wir betreten dann nod; mit dem 
Führer das Muſeum, das alles ent- 
hält, was mit den Mormonen zu tun 
bat, angefangen mit den weißen 
Statuen der zwei himmliſchen Ge— 
italten, die dem Smith erſchienen, 
bis zu den langbeinigen, fchiwarzen, 
didleibigen Eridets, die auf ihr Ge- 
bet hin von den Möven verzehrt 
wurden (Nr. 42). 

Der Leſer möge nun, bitte, ent- 
Ihuldigen, wenn ich zu viel darüber 
gelangt babe. Veritehe es nicht aut, 
mid) fürzer zu faſſen. Und men es 
nicht interejliert bat, findet den näd)- 
ten Abſchnitt vielleicht interejlanter. 
Wir verlaffen daher die Mormonen 
und fahren nordwärts durch Idaho 
bis zur N-W. Ede in Wyoming, 

(Fortiegung folat.) 


— Die brafilianiihe Negierung gab 
befannt, daß fie jih auf Erſuchen des 
Bapites bereit erflärt bat, 3000 Flücht— 
linge aus Deutjchland aufzunehmen, die 
Katholiten jüdischer Herkunft, alſo ge— 
taufte Juden oder ihre Nachkommen, fein 
müffen, 

— Bainbridge Colby, der nnter Prüä- 
fident Wilfon Staatsſekretär war, er- 
Härte, feiner Anficht nach fei es ein Feb: 
ler geweien, dab die Pereinigten Staa- 
ten in den Weltkrieg eintraten, und er 
riet dringend, dab man den damald ges 
machten Fehler nicht twiederhole, 








27. September, | 


Mennonitifhe Rundſchau 





AHeueite Nachrichten. 


— Bortsmonth. Marinemannihaften 
haben 24 von den 26 Leichen, die im In⸗ 
nern des untergegangenen Unterjeeboots 
„Saualus“ monatelang lagen, entfernt. 
Nach dem Bergen der Leichen trat der 
Unterfuchungsausfchuß der Marine zus 
fammen, um die Urſache des Unglüds 
offiziell fejtzuftellen. 

— Berlin. Rumänien unternahm einen 
neuen und ungewöhnlichen Schritt, Die 
NReichsregierung bon den jtreng neutra- 

















tung aufgrund des Neutralitätägefehes 
auferlegten Beſchränkungen bedeuteten 
nicht etwa einen Verzicht auf neutrale 
Nechte unter anerkannten Völkerrechtsbe— 
ftimmungen. 

Diefe Erflärung wurde abgegeben, 
nachdem von London Berichte eingelau- 
fen waren, daß England, nad Inkraft— 
feßung feiner - Konterbande-Kontrolle, 
5,900 Tonnen Phosphat beichlagnahmt 
bat, die ſich an Bord des amerifanijchen 
Dampfer „Warrior“ von Mobile, Ala., 
befanden. 

Der dienfttuende Flottenjefretär Char- 


im Lande begangen, die der Nation jähr- 
lich $15,000,000,000 often. Daneben 
jeßte die „Kirchliche Zeitfchrift” als Er- 
Härungsgrund: 13,400,000 Kinder in 
Amerika erhalten feinen Religionsunter- 
richt; 10,000 Landdiſtrikte Haben gar kei— 
ne Kirche, 30,000 feinen mohnhaften 
Prediger, 1,000,000,000 der Bewohner 
folder Gegenden haben überhaupt feine 
Gelegenheit, fich Firchlich zu betätigen. — 
Das iſt ein richtiger Schluß; und wenn 
man dazu bedenkt, daß jo mandes, was 
in unjerem Lande Religion genannt wird, 
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Dr. Thomas Sanitaris 
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um-Kräuter-Beilmittel 
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werden meit und breit als wirkſam⸗ 
jten anerfannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden ermwirkt mo andere Heil, 
mittel berjagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blafenleis 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durdqh⸗ 
fall, SHartleibigfeit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magens 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ner- 






































len Abfichten Rumäniens zu überzeugen. den N Hu a ird . ! / 

Ein hoher rumänifcher Beamter traf les Edifon erließ eine Warnung. Die ir Sn er trägt, jo mir 1 Mn u Rei 
im Auftrage des rumänifchen Königs in Ber. Staaten, fagte er, fünnten noch ihre - . —— * Welt f x Frauenkrankheiten uſw. vdeſqha. No 
Berlin ein und wurde, wie amtlich ge- Handelsſchiffe durch Flottendetachements [ . * En re. jr DER Nest ift die rechte Beil Eure Ger 
meldet wird, von Generalfeldmarjhall eskotieren laffen, wenn der jeßige Plan, Ar P. —* no m nl fuadbeit in Ordnung zu bringen. 

Göring empfangen. fie deutlich als amerifanifche Schiffe ger furchtet bat, und Ivas man — v8 —** mir um meinen perſonlichen E 
mar e \ - auf den legten Augenblid noch abzumen- at, den ich Euch gerne erteile, Be, 

Der Sonderbevollmächtigte überreich- fennzeichnet und ohne Geleit fahren zu Den heflie — eB ift eingetreten. Sim Bi ftellungen werden prompt erledigt. | 
te der Neichsregierung die offizielle ru- laſſen, fie vor Angriff nicht bewahren Auguſt Aberkäritten deutfche — die ANTON KOEPKE ui 
mänifche Neutralitätserklärung. jollte. Wenn Deutihland oder irgend En a . lor 

— Kotvno, Litauen u. Lettland haben eine andere kriegführende Macht ein ame— euren —— wu — Naturheilarzt 
die Grenze von Polen geſchloſſen, um das rilaniſches Schiff etwa torpedieren wolle, — * —— — Steinbach, Man. 

— * 2 ae e ſ0 d gland R eic 
Uebertreten von Flüchtlingen zu verhin- ſo würden fie auf vieles gemwärtig jein * Tg” D ür di 
andrerſeits erklärten letztere am 8, Sep— euticher Vertreter für die Dr. Th tel 
dern. müſſen. J J n mas Sanitarium Seilmittel. 
Moskau. D Hanifhe Bot, — London. Rußlands Vorgehen in ember Zeutſhland den es ——————————————— 

— Mr. ee Polen Iöit hier tiefe Erbitterung aus tann nicht die Mufgabe diefer Beitjeheift von 

ſchafter in Moskau hat alle in Sopiet- m - * us. ſein, die Leſer in bezug auf Zeitereigniſſe der Bogen zerbricht, Spieße zerſchlägt au 
— - Die Beziehungen zu Rußland geſtalten a > m 324 
rußland anfäfligen Amerifaner aufge- —— teshbem Biefes ei auf dem laufenden zu halten; dazu ha- und Wagen mit Feuer verbrennt.“ Ern— ki 
fordert, das Land zu verlafjen. udn ai enüber a > bleibe "ben fie ihre tägliche Zeitung und das Ra- ter und fleihiger als je wollen wir mit au 

— Waſhington. Seitens ber verant- Die Beitifehe Preſſe * * * dio. Es iſt wahr, was Präſident Rooſe unſerem Gebet vor ihn treten, daß er die laf 
wortlichen amerifanifchen Behörden wird seit ui. muaua defen Buchlinn — velt am 3. September ſagte: Unſer ame- armen heimgeſuchten Völker Europas bon baı 
alles mögliche getan, um die Neutrali- Stich in * Rüden“ um —— Ro- rifanifches Volk ift das beitunterrichtete dem jchredlichen Uebel des Krieges bald bot 
tätsrechte Amerifas im jeßigen Kriege Ieng h x und beſtinformierte Volk der Welt; es wieder erlöſe und uns in unſerem Lan— flo 
zu ſichern. Staatsſelretär Cordell Hull 2* Budapeſt. Die Ukraine, welche noch iſt nun aber von der allergrößten Wich- de „den güld'nen, edlen, werten Fried'“ baı 
erflärte, daß die Ver. Staaten „praltie jn jedem Nriege und jedem Feldzu der tigfeit, daß wir nicht alles glauben, was erhalte. — Strieg ijt wohl die ſchwerſie au! 
{che und vorſichtige“ Mahregeln ergrei- legten Jahrzehnte gelitten Bat — berichtet wird, bloß weil wir es leſen Heimſuchung, die ein Land treffen kann; St 
fen würden, ſobald die völlerrechtlich ver⸗ bean J blutiges Schlachtfeld oder hören, fondern dab wir forgfältig wer fein Land in Krieg ſtürzt, felbit um fpr 
brieften Rechte, bejonders im Falle des : 8 vo h untericheiden zwiſchen erwieſenen Tat: wirkliches Unrecht wiedergutzumachen 

Zw - — Die deutfhe Kirchenzeitung „Die - avi] ! Sen, Au 
Anhaltens amerikaniſcher Handelsichif- Neformation“ berichtet: Das Cprifche fachen und bloßem Gerücht. Durch die ladet eine entjeßliche Verantwortung auf ſtre 
fe, verletzt würden. Die den amerifani- Waifenhaus, die befannte "Städte BE nanze treffliche Nede des Präfidenten zog ſich. Der Zweck beiligt niemals die Mit Hä 
ſchen Bürgern durch ihre eigene Regie—⸗ — —— Arbeit in 2 fich der eine Gedanke: Wenn’s menfchen- tel, und man macht niemals ein Unredt fe 
wurde Hürslih von einem Dit, möglich ift, foll der Nrieg unferem Lan: gut, indem man felber Unrecht tut. Golf et 
* de ferngehalten werden. Das erwarte ſchenke allen denen, die mit der Leitung € 
tat betroffen, das zweifellos v difche : Dingen war x un en * 
NEVER BEFORE Seite — rg "ale Bär wir auch von unjerer Negierung, und in der Völker betraut find, Weisheit umd nid 
At This —1— in has Brieffaiten 2. diefem Vornehmen wollen wir alle fie bes Gewiſſenhaftigkeit, dab fie jich nicht durch den 
W LOW Eingangstor des Waiſenhauſes geſteckt ſtärken und unterſtützen. Inzwiſchen wol- Selbſtſucht oder Ehrgeiz betören laſſen, den 
PRICE! und hatten die Erplofion auf * Reit len wir nicht vergeflen, daß Gott allein ſondern alles tun, dem Morden bald ’ 
“SNOW-BIRD” punft abgefehen, da, zwiſchen 6 *— 7uns den Frieden erhalten kann. Er iſt es, wieder ein Ende zu maden! 9. gio 
All Canadian Enginewasher. Uhr früh, der Verkehr am Tor am ftärf „der den Striegen ftenert in aller Welt, Abendſchule. ber 
Factory Price $139.50 ften ift, wenn die Arbeiter fommen, die me 

3 P — 4 2 2 " P} . 

now at only arabijchen — Gemäie u, Obft brin- Die Schweizer ⸗ Kräuterheilmittel « 

gen und die Waiſenkinder hin und her A sa 

599,75 laufen. Fünf oder ſechs Verlebte mußten von Rräuterpfarrer Joh. Ruenjzles L 

ind Krankenhaus gebracht werden. Daß 2* fri 

— — es nicht mehr waren und niemand getö— Hizers, Schweiz, hat 

— tet wurde, iſt eine gnädige Fügung uns “1 . gri 
RER ie bringen beiten Erfolg. Ar 
—— — Bei Belgrad heirateten neun Brü- Alleinvertretung für Canada - 
beauty, all at der neun Schweftern. Ein Bauer namens ri 
a price you can Bechzul Hatte neun Töchter, 15 bis 28 MEDICAL HERBS > G. SCHWARZ der 
afford. Jahre alt. In das mittlere der neun 534 C R Wr ii 

FEATURES INCLUDE: Mädchen verliebte ſich ein Staatsange- raıg Stree u — Winnipeg, Man. y 
© Lifelong wringer. ftellter, der acht Brüder Hatte. Die Brüs net 

@ 2” soft rolls. der machten ſich nad und nad) an die noch Tel. 36 478 18- 

© 11 automatic positions to freien Töchter des Bauern Bechaul, und N ; e Ta 

er nashes faster m Gandumbrefen waren neun Werlo Abhandlung mit Preifen und Rat foitenfrei! art 
and en bungen perfeft. Vor wenigen Tagen hiel— “ Dei 
© Spur gear mechanism. Oil only ten Die neun Brautpaare gemeinfam Ha 

en | a El nune cn wände acc MEET | 5: 

Armco steel tu mes porce- * | 
- » t, da nach orientalijcher Sitte von den 2.82 3 3 Sa 
lain enameled. feſt. — h i 

© 4 cycle Briggs & Stratten engine beiden Familien einige hundert Perſonen Fall⸗ Sie finanzielle Unterſtützung/ während Sie 

. —— — for 12 years. zu der einzig daftehenden eier eingela- oder Ihre Abhängigen noch leben, bean⸗ Me 

® Built for lifetime service. den waren. „ ‘ 

Canada’s Washer Pride. Meets x ipruchen möchten. 
or beats in quality most other — J. Edgar Hoover, Chef der Bun- ol 
makes of twice its price. besbehörde, die in den letzten Jahren jo Für Hofpitalpflege, Witwen» oder WaijensUnterftüßung, totale Unfähigteits- De 
1 erfolgreich unter dem Verbrechergeſchlecht unterjtügung, Alteröpenjion und andere wohltätige Unterſtützungen die uns die 

Easy Terms Available aufgeräumt bat, erflärte fürzlich, die ne zu gewähren, raten wir Ihnen unferer „Afjociation“ fofort ii 
gg * *8* * Bun Les legten drei Jahre feien die ſchrecklichſten # ſen 

—— A = nr ri in der Gefchichte des Landes; Verbrechen Um meitere und volle Auskunft wenden Sie fi an den Lofalvertreter oder wu 

u mehrten fich in fürdhterlichem Maße; es CENTRAL CANADA BENEVOLENT site 

Standard Imp. & Sales Co, gäbe in Amerifa mehr als 4,800,000 at- 325 Main Street, —— rüd 

Winnipeg, Man. — Edmonton, Alta, tive Verbrecher; 1 ‚330,000 ſchwere Ver⸗ — 

chen werben im Naufe ee darhres WWöäW-Wwüü⏑ü— * 
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Beſuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 
Inman Motors Ctd. 
Sort St. & Nork Ave, 


Winnipeg 





—— ⸗ 
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WINNIPEG MOTORS 





Ecke Fort St. und York Ave., WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 
Verkaufen unfere gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend 


billiger. 


uch geben wir Ihnen gute und leichte Zahlungsbedingungen. Die Yinang- 
fompanies brauchen wir in den meijten Fällen “ 


eihäftsführer: Fr. Klafſen. 





— Generaliffimus Franco hat unmit- 
telbar nach der Beendigung des Kamp⸗ 
fes in Spanien Maßnahmen zum Wieder: 
aufbau des nationalſpaniſchen Lebens 
auf allen Gebieten mwiederaufgenommen. 
Kürzlich ijt ein Geſetz für den Wieder- 
aubau der ipaniichen Handelsflotte er— 
laflen worden. Für Neubauten und Um- 
bauten von jpanifchen Schiffen merden 
hohe Kredite gewährt, um die Handels» 
flotte, deren Beſtand auf 1.4% der Welt» 
bandelsflotte zurüdgegangen ijt, wieder 
auf einen Stand zu bringen, der der 
Stellung Spaniens im Welthandel ent= 
ſpricht. Kerner fieht das Prograrınm die 
Ausbeilerung, bzw. den Bau von Land» 
ftraßen, Bewäſſerungsanlagen, Brüden, 
Häfen uſw. vor. Der Voranſchlag für die- 
fe Vrbeiten, und ihre Verankerung im 
Staatshaushaltsplan belaufen fich auf 
Summen, die man in Spanien bisher 
nicht fannte. Am diesjährigen Etat wur— 
den zunächſt 100 Millionen Bejeten für 
den Wiederaufbau bereitgeitellt. 

— Ein Poſten der American Le 
gion in Wheeling, ®. VBa., hat einen 
bemerfenswerten Schritt unternom 
men; er will eine Kampagne anfan- 
gen, die das Ziel hat, im nächften 
Sabre einen Mann zum Bräfidenten 
zu erwählen, der während des Welt- 
frieges an der Front Dienſt getan 
bat. Der Beſchluß wurde damit be- 
gründet, dab einem Manne, der den 
Krieg als Frontſoldat mitgemacht 
bat, die Enticheidung über Krieg und 
Frieden viel bejjer anvertraut wer— 
den könne als irgendeinem anderen 
Bürger. 

— General Kranco hat angeord- 
net, daß jeder Spanier im Alter von 
18—50 Jahren in jedem Jahr 15 
Zage für den Staat ohne Bezahlung 
arbeiten muß. Nichtbeachtung diefer 
Verfügung wird mit Geldbußen und 
Saft beitraft, und zwar find die 
Höchſtſtrafen $220 und drei Monate 
Haft. 

— Die kanadiſche 
Montag früh befannt: 

Die Weitiront in Europa hat den 
bollen Krieg aufgenommen. Die 
Deutichen, die große Heermaſſen an 
die Front aeivorfen, greifen auis 
ſchärffte an, auf Stellen die Franzo- 
jen zum NRüdzug zwingend, doch 
wurden die Deutfchen aui den mei- 
sten Plägen in ihrer Offeniive zu- 
rüdgeichlagen. 

Führer Hitler und Hauptkom— 
mandierender der deutichen Armeen 


Prefje gibt 


von Brauchiſch weilen an der Weit- 
front, wo inzwiſchen nad franzöſi— 
iher Schägkung wohl eine halbe 
Millionen deutihes Militär zujam- 
mengezogen it. 

Berlin jieht ein, daß fie ſich auf 
einen langen Krieg im Weiten wer— 
den einstellen müſſen, auch wenn Po— 
len befiegt iit. Inzwiſchen wird an 
einem bombenjicheren Stabsquartier 
in einem Berge im Rücken der Weit- 
front gearbeitet. 

Von Warſchau iſt Sonntag nod) 
zwei Mal itbers Radio Nachricht ge— 
fommen, daß jeit Sonnabend Mit 
tag die Stadt erbarmungslos be- 
ſchoſſen wird von jchweren Geſchützen 
und aus der Luft, unter denen Die 
Stadt immer weiter bricht, der 
Kampf wird jedoch fortgeiegt. Die 
halbe Stadt ſteht in Flamen. 

Engliihe Truppen in Frankreich 
ſtehen vor dem Eintritt in den afti- 
ven Kampf an der Weitfront. 

Auf dem Meere geht der Kampf 
weiter, Sonntag wurde ein norwe 
aiiher Dampfer von einem U-Boot 
verjenft, der eine Yadung für Eng- 
land an Bord hatte. Die Bejagung 
von 18 Mann wurden bon einem 
norwegischen Dampfer gerettet. 

London begrüßt Muffolinis Be- 
jtreben, Europa den Frieden zu brin- 
gen, doch wie England es befannt 
gegeben hat, wird der Kampf fort- 
gejeßt, um die dauernde Unruhe und 
Ungewißheit durh Deutſchland 
Machtpolitik ein für allemal zu zer- 
jtören. 

— Kanadas Negierung nibt be- 
fannt, daß der Mangel an Zuder in 
drei Wochen behoben wird fein, und 
genünend Zuder da wird jein, um 
alle Bedürfnifie Kanadas zu deren 
Eine Vereinbarung mit dem Koloni 
alamt Englands hat die Sache auch 
für die Dauer des Krieges geregelt, 
jo dab man ſich darüber feine Sor- 
gen machen möchte. 

— Nord- und Süd-Amerifa pla- 
nen, eine neutrale Zone um ganz 
Amerifa zu jchafen, um jegliche 
Kriegsaktivität Europa von Ame- 
rifa fern zu balten. 

— Der Duke of Windior hat zeit- 
weilig feine Marſchalsſtellung abge 
legt, um in den aftiven Dienjt ein- 
treten zu dürfen, und als Major-Ge- 
neral ift er jchon in Frankreich ein- 
getroffen, wo er eine Armee befehli- 
gen wird, Bon ber Herzogin wird 


berichtet, daß jie ein Kriegshofpital 
leiten wird, denn beide wollen ihrem 
Vaterlande aktiv dienen, 

— Aus dentihen Nachrichten 
fommt, dag Col.-General Werner 
bon Yritich, einer aus der Kaiſerzeit 
Deutichlands, und zeitiweiliger 
Sauptfommandierender Deutich- 
lands unter Hitler, der Deutichlands 
Wehrmacht aufgebaut, im Kampf 
vor Warſchau gefallen iſt. Auf Hit- 


ler8 Befehl erhält er ein Militär 
und Staatsbegräbnis., 
— Rumäniens Premier wurde 


durch Glieder der verbotenen Eijer- 
nen Garde, Rumäniens Nazis, er- 
mordet. Es hatte zur Folge, daß 9 
der Beteiligten auf dem Blake der 
eriten Mordtat, niedergeſchoſſen 
wurden, und von ihren Gejinnung3- 
genofjen wurden weitere etwa 320 
ihon hingerichtet, die aus den ver- 
ichiedenen SKonzentrationslager ge 
nommen wurden als Wahrnung, dab 
Rumänien mit dem Terror aufräu- 
men wird. 

— Polen ijt eingeteilt, Drei Fünf- 
tel nimmt Rußland, die ganze ru- 
mänijche Grenze und ein langes En- 
de der ungariichen Grenze jtößt an 
Rußland. Und Deutichland nimmt 
wei Fünftel. Und es fann dann 
wohl ein £leiner polnischer Staat in 
der Mitte um Warjchau herum orga- 
nifiert werden. Deutichland erhält 
den fleineren Teil, doch die ganze 
Induſtrie, jowie Bergbau und Del- 
Quellen gehören in diejen Teil, der 
ſchon voll eingejtellt it, um Deutic- 
lands Kriegsmaſchine zu unterjtü- 
gen. 

— Ron der Beſatzung des enali- 
ihen Flugzeugmutterſchiff von 1260 
Mann find nur 681 gerettet, wie 
ipätere Nachrichten bejagten. Etwa 
30 engliihde Dampfer find ſeit 
striegsanfang von U. Booten torpe- 
diert worden. Und etwa 6 U-Boote 
find inzwiſchen von der engliichen 
Flotte zeritört worden. 

— Kanadas Kabinet hat eine Ver- 
legung etliher Memter vborgenom- 
men. Arbeitsminiiter Son. Norman 
Nogers iſt Kriegsminiſter geworden, 
Kriegsminiſter Hen. Yan Madenzie 
zum Meinifter für Penfionen und 
Sejundheit ernannt worden, Hon. 
C. &. Power, der es jo lange war, 
wurde Poſtmeiſter-General, der bis- 
berige Miniiter für Poſtweſen Son. 


J. C. Eliott trat wegen Krankheit 
zurück. 
+ 





Gute Gelegenbeiten! 


1 640 ac. bei Eperling, $25.00 per 
Ader, gute Gebäude, 

2 820 ac. bei Brunfild, mit Gebäu- 
den, guter Boden, $6400.00, 

3 240 ac. bei Fannyſtelle, $5200.00 
ſchlechte Gebäude, gutes Land. 

4 160 ac. bei Dafville, ſehr autes 

Xand, ohne Gebäude, $15.00 per 

Ader. 

160 Acker, bei Dominion Citn, 

gutes Land, ohne Gebäude, $15 

per Acker. 

6 720 ac. bei Elm Creef, gutes 
Land u. Gebäude, $22.00 p.M. 

T Noch entlihe Häufer in Winfler 
für „Cajh.“ 


WINKLER FARM LAND 
OFFICE 
Winkler, Manitoba 
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— Berlin. Deutſchlands eriter 
Kriegsdienjt - Vermweigerer in diejem 
Kriege it hingerichtet worden. Amt- 
lich wurde befanntgegeben, daß Aug. 
Diekmann aus Dinslafen wegen 
jeiner Weigerung, Kriegsdienſt zu 
tun, erſchoſſen worden jei. Ferner it 
in Halle ein Paul Müller ericholjen 
worden, Brandftiftung und Sabota- 
ge wurden al3 Grund angegeben. 
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1950 | 
Chevrolet Coach 
für nur $185.00 

STREAMLINE MOTORS 


194 Edmonton St., Winnipeg 
— Phone 26 182 — 








© ! —— = » 
| 
1952 
Chevrolet Sedan 
in beiter Ordnung, 
für nur 8575.00 
STREAMLINE MOTORS 


194 Edmonton St., Winnipeg 
— Phone 26 182 — 
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A. BUHR 
viel in allen . 
— * 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 


e * u. 
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Perfönliche Parlehen 


bon 5100 bis $1000, Automobil» 
Kapitalanlage für 6% Binfen. 
8362 Main St. Winntpeg 
Binangierung, Peuer- und üxte 
mobil»-Berfidherung. 


G. P. FRIESEN 
Telefon 93 444 
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Kauft eine Farm! 


820 Ader bei Gladſtone, 130 unter 
Aus. bollft. Gebäude, guter Brunnen, 
nur $7.50 p. 9, 

820 Ader bei Gflenella, 220 unter 
Pflug, bollit. Gebäude, Brunnen, $9.00 


v. a. 

320 Ader bei Dat Lale, 205 unter 
Kultur, vollft. Gebäude, gutes Wafler, 
nur $12.50 p9. 

470 Acker bei Elfhorn, 200 unter 
Pflug, vollit. Gebäude, nur $10,00 p.A. 

640 Ader bei Elfhorn, 410 unter 

Pflug, reihlih und gute Gebäude, nur 
$13.50 p. 4. 

160 Ader bei McEreary, 115 unter 
Pflug, vollit. Gebäude, nur $15.00 p. A. 

160 Ader bei McEreary, 145 unter 
Pflug, vollit. Gebäude, nur $20.00 p.U, 

480 Ader bei Grandview, 350 unter 
Pflug, 223 Brache, extra gute Gebäude, 
franfheitshalber nur 815.00 p. A. 

160 Ader bei Petersfield, 60 unter 
Pflug, Haus, Brunnen, eingezäunt, 
einschl. 28 XTonnen Grünfutter, nur 
$11,00 p. 9. 

820 Wder bei Giroug, unberbeffert, 
nur $2,00 p,9. 

120 Ader bei Oak Bluff, 100 unter 
Pflug, $20.00 p.A. 


Hugo Garftens Company 
250 Bortage Abe., Winnipeg, Man. 
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“OUR REPUTATION IS 
YOUR GUARANTEE FOR 
EXCELLENT SERVICE” 


194 Edmonton Street 





Streamline Motor and Body Works 


FRANK P. ISAAC, Prop. 
NORTH STAR OIL PRODUCTS 


Phone 26 182 
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— Genf. Die Völkerbundſtadt Sefhäf 
tigte fih lange und ausführlich mit 
den Mitteilungen der britifchen, franzö- 
fifchen und auftralifhen Regierungen an 
den Bölferbunds-Generalfefretär, wo— 
nach dieje Regierungen fich nicht mehr 
dem Haager Schiedögerichtshof unterwer⸗ 
fen. 

Die Ablehnung von Artikel 36 des 
Bölferbundsitatuts, der die Unterwerfung 
des Urteils des Internationalen Schieds 
gerichts vorjieht, wird als Zertrümme— 
rung auch des theoretiichen Nechtsgedan- 
fens des Völkerbunds angeſehen. 


— Oslo. Die Mitteilung, daß Eng» 
land, Frankreich und Auftralien fich nicht 
mehr an den Arrtikel 36 der internatio- 
naalen Nechtöpflege gebunden fühlen, hat 
auch bier großes Aufjehen erregt. 


Die Osloer Morgenpoft überjchreibt 
diefe Nachricht „Das Todesurteil über 
den Völkerbund.“ Ein Sonderfomitee für 
außenpolitifche Fragen erklärte einjtim- 
mig, daß der Bruch in der jtaatlichen 
Rechtspflege höchit bedauerlich ift. Außen— 
minifter Koht meinte, daß troß der Kün—⸗ 


digung Franfreich bis Anfang 1941 und 
England bis Anfang 1940 an die Be 
ftimmungen des Artikels 36 gebunden 
feien. 

— Genf. Ein nordifher Vertreter der 
Völkerbundsdelegation erklärte, daß der 
Schritt Englands, Franfreichs und Au 
jtraliens fchweriviegende Auswirkungen 
auf die Haltung der neutralen Staaten 
haben werde. 

— Am 22. Auguft waren es 75 Jahre 
ber, daß in Genf, Schweiz, unter der 
Zeitung von Henri Dunant die interna 
tionale Geſellſchaft des Noten Kreuzes 
gegründet wurde, zu der heute 62 Na 
tionen als Mitglieder gehören. 

— Dreißig Bankgeſchäfte in den Ver 
einigten Staaten werden von Negern ge 
eignet. Seit 1929 find die Depofiten 
in diefen Banten um 30% geitiegen und 
baben jest eine Höhe bon $50,000,000 
erreicht. 

— Am 16, Auguit trat im Genf der 
21. BionijtensWeltfongre; zujammen, 
zu dem 620 Delegaten angemeldet wa 
ren; ed war jomit der größte Kongreß 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Fennonitiſche Katechismus, mit den Glambensartileln, ſchön —— 


Vreie per Exemplar p 





Der Nennonitiſche Katechismus, ohhne den Glaubendartikeln, ſchön gebunden 


Preis per Exenwlar portofrei 


0.30 





Ba Bei Abnahme von 50 eremplaren ud meh mehe 38 


Die Bahlung jende man mit der Beftellung 


Runsdihan Bublifäin 


072 Urlingten Streei 


1 Bogen Baba 


Sonfe 
ipeg, Man, Ganaba 
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Ich ſchide Yiermit für: 


In Dein Abonnement für das laufende 
DOürften wir Di bitten, es gu ermögliden? — 
Urbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beftellzettel 


Dan,, 


1. Rie Mennonitiide Rundſchen ($1.25) 
8. Den Cchriſilichen Jugenbizeund (90.50) 
(1 unb L sufammen beftellt: 91.50) 


ze bezahlt? 
brauchen ed gur weiteren 


Canada. 


—— 


Deigelegt find: b.· 





Bor Offiee 





Sieat aber Provinz 





Bei Adreſſenwechſel gebe man and die alte Wreſe an. 





Dee nl alber 
(Ban den DEM" and D 
Gtampb“ bürfen als Bablung zei 


ie Deere Pepe 


Piste Wrobenummer frei zuguſchiden. Adreſſe ift mie folgt: 


ef ober man 


Hana One & Thies en 











Sem 








165 Smith Street- Phone217279% 


Alle Automobil Arbeiten prompt 
und gewijienhaft ansaeführt. 











in der Gedichte der Bewegung. Die 
Ver. Staaten und Baläftina hatten mit 
je 110 Delegaten die jtärfite Vertretung; 
Deutfchland hatte 24 Delegaten gemel: 
det; daneben waren alle Großmädhte ver 
treten, außer Italien, Rußland und der 
Türfei. Als Programm follten vornehm— 
lich 4 Bunfte vorgelegt werden: 1. Eine 
Propaganda-Nampagne in England, um 
die Öffentliche Meinung gegen die briti— 
Iche Wirtichaft in Baläjtina aufzurütteln; 
2, Wirtfchaftliche Interitüßung von etwa 
450,000 Nuden in Baläjtina, gegen 31% 
der Bevölkerung; 3. Militärfchuß für jü 
diihe Anfiedlungen dur die Hagana, 
den jüdiichen Wehrverband, mit 16,000 
Mann; 4. Körderung der illegalen Ein- 





Achtung! 


Für Schulen und Jugenbvereine! 
Knoſpen und Blüten aus deutichem 
Dichterwald.“ Band I enthält bie 
ſchönſten Weihnachtsgedichte und «Ges 
ſpräche für Schule und Familie. 
Band II enthält eine jehr reiche 
Auswahl der berrlichften Gedichte und 
Geſpräche für chriſtliche Jugendver⸗ 
eine 
Preis Band I 
Preis Band II 
Preis Band II in 
band 
Die Bücher find zu beziehen durch 
5 C. 32133 339 Mountain be., 
innipeg, Man, 








27. September 1% 9 


wanderung als letztes Mittel gegen 

von England feſtgelegten Beſchränkunge 

der jüdiſchen Einwanderung. 
— Der Erfinder der Schnellpreffe f 

den Zeitungsdruck, Henry U. Wiſe Wo 

iſt in New York im Alter von 78 Jahrei 

an Lungenentzündung geſtorben. 








Zwei Schriften über 
Menno Simons 
Bon Corn, Krahn. 

Wer von uns bat nidyt ſchon ei 
den Wunjc gehabt das Land zu bef 
in dem Menno Simons lebte und wi 
und bon dem viele unjerer Vorf 
einst oftwärts flüchteten. — C. 
fam aus Nußland und ftudierte an bers 
ſchiedenen deutſchen Univerfitäten um 
in Amjterdam. Dort hatte er nicht me 
Gelegenheit die heutigen Mennonitew 
fennenzulernen, fondern in den Bible 
otheten ftudierte er die Echriften Dens 
nos in altholländifcher — wie Men⸗ 
no und feine Zeitgenoſſen fie \chrieben und 
ſprachen. Nady einer gründlichen Unters 
juhung des Lebens und der Lehre dei 
Menno, erlangte er auf Grund diefer = 
beit von der Theologiihen Fakultät dee 
Univerfität in Heidelberg den Doltortis‘ 
tel. Diejes Buch, das das Ergebnis fi 
fältiger Unterjuchungen der — 
quellen iſt, follte in feiner mennoniti 
Bibliothef und bei feinem Prediger 
Lehrer fehlen. 

Bor feiner Neife nad) Amerika, ſqric⸗ 
der Verfaſſer noch eine Brofchüre über 
Denno Simons. Hier find in anſchaul— 
her Weiſe für jeden — —* Leo 
ben und Wirken und die Hauptgedanle 
feiner Lehre gejchildert. Sch 5 Wichieim 
gehört in jede Familie, die den — 
Mennos trägt und deuiſch lieſt. 

Die erſte Schrift heißt: Menno Si 
mons (1496—1561). Ein Beitrag - 
Geſchichte und Theologie der Taufgefin: 
ten. — In Leinen, ca. 200 Seiten, 
$1.85, 


} 2 u. beißt: Menno Simon" 
ebenstwerk Furz dargeitellt. 24 Geiten; 
Preis 20 Gent. 

Zu beziehen burd: 


Rundſchau Publ. Houfe, 
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672 Arlington St. — Winnibeg, M 





K. Unruh, W. Neufeld (in 


Der Preis iſt: für 1 wg 


ür 12 


672 Arlington St. 








Die „Biblifche Gefchichte 


für mennonitiſche Elementarſchulen — Oberftufe — von de 


eedley, Cal. geitorben) und A. 
Eeiten ſtark, in Zeinwandeinband ift fertig. * — 


gemplare zu . 
ir 24 Eremplare zu 
ür 86 Egemplare zu .. 
Die Beitellungen mit Zahlungen richte man an: 


MENNONITISCHE RUNDSCHAU 


» 


n Religionslehrern 
Wiens,“ 208 

















Winnipeg, Man. 
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Eine groie Mennonitenanfiedlung in Montana. ö 


Die mennonitiſche Unfiedlung in der Fort Ped Mejervation von Montame 
bei Bolt und Quftre, nördbli von den Stationen Wolf | Point bis Oswego, 9 2 
bten und bedeutendften in den Nordweſtlichen Staaten. Sie ungläge 
ähr 


nraum bon ungefähr 25 Meilen n 
nad) zben und Süden. Viele 
Ronjas, Nebrasta, Minnefota, S 
Das Land ift mehr eben, 

men beftehen aus 820 bis 640 8 


haben — alles Land unter Kultur. 
Vie Inen Farmern giehen jährli. 


bon den ei 


— 


rg —*58 obzwar die Erträge nur 
wu Gerfte und Korn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 
Es find gute Yan 
ze = bearbeitetes Land zu 
bautes Land es den Indianern 


Um Gingelkeiten 


en. In den beiten J 


Süd⸗Dakota und Canada. ; 
1. nis wellig, * alles ge Die Far 


Dften und Weiten und un 
efannte Unfiedler wohnten 


Trüßer 5 


ober etwas mehr und die meiften at 


bon 8000 bis 10,000 Bw 


en. Dad Ergebnis = in guten Jahren größer, aber alle befolgen a 
s, ungefähr die fte ihres Landes jedes Yabı zu Schwarzbrache 
ren erzielen fie —58 
u in den weniger guien Jahren ſchutzt das 


e bon 25 bis 85 Buſchel 
3 ee — fie 
J s wird auch FFuttergetrei 


e er halten Kühe, weine 


enheiten vorhanden auf der mennonitiſchen — 


erwerben. Es iſt dort auch no 


einen billigen Preis zu achten. 
niedrige Veapialeipreite wende man fi an: 


G. Beeby, - 


General 
Great No 


E. 
cultural ent, 
—— 
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